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Zentralorgan der Dentichen Sosialiitiichen Arbeitspartei Polens. 


Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 5.—, wöchentlich Zloty 1.25; Ausland: Monatlich 
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tergeile 15 Groſchen, im Text die dreigefpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Ste leuangeb. 
25 Prozent Rabatt. 
die Drudzeile 
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e: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 


9, Jahrg. 


ſereinsnotizen und Ankündigungen un Tept f 
1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Sanacjamacht ſoll verewigt werden. 


Das Projelt der Verfaſſungsänderung im Seim. 


Geſtern ſchritt der Sejm zur Beratung über das Ver⸗ 
faſſungsänderungsprojekt des Regierungsblocks. Dieſes 
Projelt iſt nicht neu und wurde in ſeinem gegenwärtig dem 
Sejm vorliegenden Wortlaut bereits im Februar 1929 ein⸗ 
gebracht. Doch konnte die Sanacja im vorigen Sejm ihre 
Wünſche nicht durchſeßen; es mußten erſt Wahlen gemacht 
werden, um auch die nötige Mehrheit im Sejm für die 
Verfaſſungsänderung zu befigen, Das Projekt legt alle 
Macht im Staate in die Hand des Staatspräſidenten und 
macht das parlamentariſche Syſtem zu einer bloßen Kuliſſe, 
die der Verewigung der Sanacjaherrſchaft dienen foil. 
U. a. enthält es die Beſtimmung, daß das Wahlalter von 
21 auf 24 Jahre heraufgeſetzt und auf ziere und Sol⸗ 
daten ausgedehnt wird, daß der Staatspräfident nicht mehr 
wie bisher von der Nationalverſammlung, ſondern durch 
Vollsabſtimmung gewählt wird, wobei jedoch nur zwei 
Kandidaten für den Staatspräfidenten in Frage kommen 
lönnen, von denen einer vom Staatspräſidenten ſelbſt und 
der andere vom Sejm genannt wird. Dies bedeutet, daß 
das Volk von der Beſtimmung, wer Staatspräſident wer⸗ 
den ſoll, tatſächlich ausgeſchallet wird, denn es kann nur 
zwiſchen zwei ihm aufgezwungenen Kandidaten wählen. 
Nach dem Projekt wird außerdem die Regierung nicht wie 
bisher vom Parlament gebildet, ſondern dom Skaakspräſt⸗ 
denten ernannt und iſt auch nur dem Staatspräſidenten 
gegenüber verantwortlich. Dem Staatspräſidenten wird 
in dem neuen Projekt das Recht eingeräumt, das Parlament 
ohne Angabe von Gründen aufzuldfen. Das Projekt ent⸗ 
hält noch eine ganze Reihe ſolcher Beſtimmungen, die dem 
Staatspräſidenken fo weitgehende Rechte einräumen, wie 
fie nicht einmal die Kaiſer in den monarchiſtiſchen Ländern 
beſaßen. 

Die Beratung über dieſes Projekt wurde durch Ver⸗ 
leſung einer langen Deklaration des Regierungsblocks ſei⸗ 
tens des Abg. Jendrzejewiez eingeleitet. In der Deklara⸗ 
tion heißt es 1. a., daß die bisherige Verfaſſung zu einer 
vollſtändigen Entſpannung in der Staatsverwaltung, zur 
Machtloſigkeit der Regierung und zum vollkommenen 
Schwinden der Autorität des Staatspräſidenten geführt 
habe. Der Regjierungsblock betrachte das Verfaſſungsände⸗ 
rungsprojekt nicht für eine vollkommene Sache in Inhalt 
und Form vollendet. Seit ſeiner erſtmaligen Einbringung 
ſei bereits eine geraume Zeit verſtrichen, im Verlaufe wer 
cher ſich manches geändert habe. Es ſei in erſter Linie 
notwendig, die von Marſchall Pilſudſki geäußerten Gedan⸗ 
ken zu dem Problem der Verfaſſungsänderung zu berück⸗ 
ſichtigen. Die Deklaration ſchließt mit einer Verbeugung 


an die Adreſſe der Oppoſition, die zur Mitarbeit an der |. 


Verfaſſungsänderung eingeladen wird. 


Nachdem noch der Abg. Makowſki vom Negie- 
rungsblock das Projekt des langen und breiten begründet 
hatte, ohne jedoch eine Rechtfertigung für die weitgehenden 
Aenderungen anzugeben, ergriff als erſter Oppoſikionsred⸗ 
ner der Abg. Rog vom Bauernklub das Wort. Er wies 
Beine hin, daß dem vorigen Sejm, dem beſondere Rechte 
bezüglich der Verfaſſungsänderung zuſtanden, dieſe Arbeit 
zu leiſten nicht geſtattet wurde. Erſt bei den letzten Wahlen 
hat man die Zahl der Vertreter der Linken und des Zen⸗ 
trums durch die bekannten Methoden herabgeſetzt, und will 
nun dieſes Projekt, das im vorigen erſafſan garden 
Deim leine Ausſichten auf Annahme hatte, durchpreſſen 
Die geſamte Bauernſchaft lehne dieſes Projekt jedoch als 
unannehmbar ab, da es eine Einzelherrſchaft ſchlimmſter 
Art anftrebt und die Volksvertretung zu einem willenloſen 
Inſtrument der ausführenden Gewalt im e ohne wirk⸗ 
liche verſaſſungsmäßige Kompetenzen ohne Kontroll⸗ 
recht über die Regierung herabdrüdt. Die Maſſen der 
Bauernſchaft wiſſen wohl, daß nicht die bisher verpflichtende 
normale Verfaſſung die Urſache alles Uebels im Staate 
eweſen iſt. Vielmehr ift die Urſache darin zu ſuchen, daß 
ie Gruppe, die die Regierungsmacht beſitzt, dieſe Ver⸗ 
falfung nicht geachtet und ſogar Repreſſaljen gegen die Ver⸗ 
treter dieſer Parteien angewandt hat, die gegen die ſtän⸗ 
digen Drohungen mit Anſchlägen die Verfaſſung 
proteſtiert haben. Der Klub des Redners erachte es als 


lataſtrophalen Wirtſchaftslage 
Das ganze 2 
die ihm nicht durch Verſaſſungsänderung geboten werden 
könne. Der Redner kündigt zum Schluß an, daß ſein Klub 
gegen das Verfaſſungsänderungsprojekt ſtimmen werde. 

Im weiteren Verlauf der Debatte ſprachen noch die 
Abg. Car (B.), Winiarſti (Nationaler Klub), Holowko, 
Miedzinſki, Pilſudſti (alle BB.) 

Abg. Nied ziallowſki (PRS.), der gegen Schluß 
der Sitzung noch das Wort ergriff, fertigte das Projekt in 
treffender Weiſe ab, indem er u. a. ſagte: Der von der 
Regierungspartei an uns gerichtete Appell zur Mitarbeit 
an der Verfaſſungsänderung ſcheint mir nach dem Wahlen, 
Breſt, nach den Prozeſſen gegen die PPS., wo Leute, wie 
Porzyeli, als Zeugen ber 0 auftraten, eine Unauſ⸗ 
richtigkeit. Die letzten Monate A ſich nicht ohne wei⸗ 
teres aus der Welt ſchaffen. Ib kann von einer ge⸗ 
meinſamen Arbeit keine Rede ſein. Ein Sejm, der aus 
ſolchen Wahlmethoden hervorgegangen iſt, hat nicht das 
Recht, eine Verſaſſungsänderung vorzunehmen. 


Bromberger 


des Landes 1 befaſſen. 


Prozeß abgeblaſe 


Nach der Debatte wurde das Projekt der Verfaſſungs. 


Volk ruft nach Hilfe aus wirtſchaſtlicher Not, kommiſſion überwieſen und die Sitzung geſchloſſen. 


Teilweiſe Aufhebung der Krankenlaſſen⸗ 
verſicherung! 


Die Krankenkaſſenverſicherten ſollen die Arzneien ſelbſt 
bezahlen. 


In der geſtrigen Sitzung der Arbeitskommiſſion des 
Sejm machte Direktor Grecki vom Arheitsminifterium bes 
kannt, daß die Regierung eine Vorſchrift herauszugeben 
plane, auf Grund welcher die Krankenkaſſenverſicherlen 
verpflichtet fein werden, für die ihnen von den Aerzten 
verſchriebenen Arzneien Gebühren zu entrichten. 

Die Durchführung dieſes Planes würde den Sinn des 
Krankenverſicherungsgeſetzes nur noch weiter verunſtalton. 
Nachdem bereits die Selbstverwaltung in den Kranten⸗ 
laſſen beſeitigt iſt, will die Sanacjaregierung nun⸗ 
mehr auch noch die Krankenverſicherung teilmeife aufheben, 

Alſo ganz nach reaktionärem Muſter. 


* 


Auf Verfügung des Oberſten Gerichts. — die Prozeßführung dem Thorner Stadt⸗ 
gericht überwieſen. — Die Ausſagen der Breiter Häftlinge in Frage geſtellt. 


Bekanntlich ſollte Übermorgen, b. h. am 5. März, vor 
dem Bromberger Bezirksgericht der ſenſationelle Prozeß 
gegen den Redakteur der „Gazein Bybdgoſta“ Kazimierz 
Malysza ftattfinden, zu welchem ſämtliche Breſter Häft⸗ 
linge als Zeugen vorgeladen wurden, die Über ihre im 
Breſter Gefängnis erlittenen Martern aus ſagen ſollten. 
Obzwar es bekannt wurde, daß durch die Zulaſſung⸗ der 
Wahrheitsbeweisführung in dieſem Prozeß im Bromberger 
Bezirksgericht ein ſcharſer Wind zu wehen begann und der 
Präſes des Bromberger Bezirksgerichts um feine Entlaſſung 
nachgeſucht hat, ſo durſte man bei normalem Lauf der 
Dinge dennoch annehmen, daß es minmehr keine Möglich⸗ 
keit mehr geben wird, die Wahrheit über Breſt, die durch 
den Mund der Gemarterten der Oeſſentlichteit preisgegeben 
werden ſollte, zu unterdrücken. 

Da aber bei uns oft Dinge geſchehen, die nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen unmöglich erſcheinen, fo ift auch in dieſer 
Angelegenheit im letzten Augenblick eine Wendung ein⸗ 
getreten, für die man ſich die Erklärung nur denken kann. 
Und zwar iſt der Prozeß vor dem Bromberger Bezirks⸗ 
gericht geſtern auf Verfügung des Oberſten Gerichts in 
Warſchau abgeblaſen und unter Berufung auf Art. 38 des 
Straſprozeßverſahrens das Stadtgericht in Thorn mit der 
Führung diefes Prozeſſes betraut word. Als Begrün⸗ 
dung für dieſe Maßnahme führt das Oberſte Gericht die 
große Erregung an, die ſich der Bromberger Bevölkerung 
bemächtigt habe, die in der Folge die öffentliche Ruhe ge⸗ 
fährden könnte. 

Dieſe Stellungnahme des Oberſten Gerichts wird nicht 
nur in den politiſchen Kreiſen Polens, ſondern auch weit 
über die Grenzen Polens hinaus ein lantes Echo finden. 
Hat doch ſchon die Tatſache, daß das Kattowitzer Gericht 
einen angeklagten Redakteur wegen eines ähnlichen Preffe- 
vergehens lieber freiſprach als daß es die Vorladung der 
Breſter Häſtlinge zuließ, zu vielſagenden Andeutungen 
Anlaß gegeben. Die Abſetzung dieſes Prozeſſes vom Brom⸗ 
berger Bezirksgericht und Ueberweiſung an das für einen 
derartigen Prozeß räumlich wohl laum zureichende Stadl⸗ 


weit wichtiger, ſich im gegenwärtigen Augenblick mit der | gericht in Thom wird darum mit Necht die Zweifel aufs 


kommen laſſen, daß man auch diesmal den Ausſagen ber 
Breſter Geſangenen irgendwie aus dem Wege gehen will. 
Denn es iſt noch zweifelhaft, ob die Breſter Gefangenen 
zu dem Prozeß in Thorn überhaupt zugelaſſen werden. 


Der Standal bei der Ziehung 
der Pollacprämienantei 
Eine Interpellation der PPS. im Sejm. 

Im Zusammenhang mit dem Skandal bei der Ziehung 
der Dollarprämienanleihe am Montag, wobei bekanntlich“ 
feitgeftellt wurde, daß 50 000 Losnummern in der Ziehungs 
trommel fehlten, hat die Fraktion der PPS. geſtern 
Sejm eine Interpellation an den Finanzminister einge⸗ 
bracht. In der Interpellation wird unterſtrichen, daß 
artige Sachen, die bei einer unter Leitung und Au 
der Regierung ſtehenden Verloſung einer ſtaatlichen Prä⸗ 
mienanleihe vorkommen, das Anfehen des Staates gefähr⸗ 
den. Das Finanzminiſterium füge ſich ſelbſt einen nie 
wieder gutzumachenden Schaden zu, indem es das Ver⸗ 
trauen zu den Staasanleihen untergrabe. Die Interpel⸗ 
lanten bitten daher den Herrn Finanzminiſter folgendes zu 
beantworten: 1) Wie ſich der Vorfall ereignen konnte, 
2) ob die Schuldigen beſtraft werden und 3) ob der Finanz⸗ 
miniſter bereit iſt, Maßnahmen zur Verhütung ähnlicher 
Vorfälle für die Zukunft zu treffen. 

* 


In Zusammenhang mit dieſer Interpelatton ließ der 
Finanzminiſter noch geſtern bekanntgeben, daß er bereits 
Schritte unternommen habe, um die ſchuldigen Beamten 
zur Verantwortung zu ziehen. 


Abg. Gezecznarowſtt zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


Vom Bezirksgericht in Radom wurde der Abg. Grzerz 
narowſti von der PRS. wegen einer Rede, die er auf 
einer Verſammlung während der Wahlzeit gehalten halte, 


zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Die Revolution in Peru geht weiter. 
Neuyork, 3, März. Wie aus Lima gemeldet werd, 
hat die peruaniſche Junta der Revolution im Süden Perus 
es abgelehnt, die neue peruaniſche Regierung unter Dr. 
Elias anzuerkennen. ! 


von ihnen drei Autos und ſechs Bücher beſitze. 
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Die beiſpiellos ſchwere Kriſe der Weltwirtſchaft hat 
widerſpruchsvolle Wirkungen. Sie ſchwächt die Arbeiter⸗ 
klaſſe: wenn Millionen arbeitslos find, wenn jedem Unter⸗ 
nehmer, der eine Arbeitsſtelle zu vergeben hat, hunderte Ar⸗ 
beiter nachlaufen, wenn die Betriebe ſchlecht beſchäftigt ſind 
und die Unternehmer darum Unterbrechungen der Arbeit 
nicht fürchten, dann ſind die Unternehmer ſtark und die 
Arbeiter ſchwach. Zeiten der Wirtſchaftskriſe ſind immer, 
in den Betrieben wie im Staat, Zeiten der Offenſive der 
Unternehmerklaſſen gegen die Arbeiter und Angeſtellten. 
Aber die Wirtſchaftskriſe hat noch andre, entgegengeſetzte 
Wirkungen. Wenn die Welt wiederum den ganzen Wahn⸗ 
ſinn einer Geſellſchaftsordnung erlebt, die zwanzig Mil⸗ 
lionen Menſchen nicht arbeiten läßt, obwohl es wahrlich an 
Maſchinen nicht fehlt, die ſie bedienen, und an Rohſtoffen, 
die ſie verarbeiten könnten, wenn die Produktion aller 
Güter eingeſchränkt wird, obwohl Millionen die notwen⸗ 


digſten Güter entbehren, dann erkennt jeder Denkende, wie 


im Weſen verfehlt und verkehrt die kapitaliſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung ilt, dann werden Millionen im Glauben an 
die herrſchende Geſellſchaftsordnung, im Vertrauen zu ihr 
erſchüttert. J 
Nirgends iſt dieſe Wirkung der Weltwirtſchaftskriſe 
heute ſo deutlich zu ſehen wie in dem reichſten, dem mäch⸗ 
tigſten, dem führenden Lande der kapitaliſtiſchen Welt: in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Von 1921 bis 
1929 haben die Vereinigten Staaten eine Zeit glänzendſter 
Proſperität erlebt. Die Löhne ſind damals dort bedeutend 
geſtiegen. Die Lebenshaltung der Arbeiter erreichte ein un⸗ 
erhört hohes Niveau. Millionen Arbeiter konnten ſich eigene 
Wohnhäuser mit vier bis ſechs Zimmern und Badezimmer 
erwerben. Millionen Arbeiter konnten ein Kleinauto kau⸗ 
fen. Der Abjap an allen Gegenſtänden des Maſſenvergul⸗ 
ens und Maſſenluxus erreichte unerhörte Zahlen. Die 
Zahl der Arbeiterkinder, die an den Hochſchulen ſtudieren 
konnten, wuchs auf Millionen. Damals glaubte Amer’fa 
an den Kapitalismus. Glaubten auch die amerikaniſchen 
Arbeiter, daß die beſtehende Geſellſchaftsordnung ihnen Hohe 
Lebenshaltung und ftetigen Aufſtieg ſichern könne. Die 
Gewerkſchaften waren ſchwach. Die ſozialiſtiſche Partei war 
bedeutungslos. Es war und 5 noch heute die eigentliche 
Schwäche der internationalen Arbeikerbewegung, daß fie 
erade im wichtigſten, mächtigſten Lande der fapitaliftijchen 
elt ohnmächtig iſt. Indeſſen ift aber im Herbit 1929 über 
die Vereinigten Staaten die Wirtſchaftskriſe hereingebro⸗ 
chen. Die Zahl der Arheitsloſen iſt ſeither auch dort an⸗ 
geheuer angeſchwollen. Und im Lande, das feiner Proſperi⸗ 
tät vertraut hat, gibt es feine Arbeitsloſenverſicherung! 
Sechs, ſieben Millionen Arbeitsloſe leben heute im reichſten 
Lande der Welt in himmelſchreiender Not. Immer deut⸗ 
licher iſt es zu ſehen, wie das erſchütternde Erlebnis dieſer 
Krise nun auch dort den Glauben an den Kapitalismus gu 
erſchüttern beginnt. 

„ Selbſt in der Zeit der großen Proſperität hat es im 
erat Leben der Vereinigten Staaten eine ſtarke oppo⸗ 
tionelle, dem herrſchenden Kapitalismus feindliche Strö⸗ 
mung gegeben. Die Gelehrten, die Künſtler, die Dichter, 
die alle an der Prosperität ſehr geringen Teil hatten, lehn⸗ 
ten ſich gegen die Herrſchaft einer ungebildeten, geiſtloſen, 
kapitaliſtiſchen Pfutofratie auf — gegen die Herrſchaft der 
Leute, von denen Sinclair Lewis einmal fagte, daß jeder 
Gab es 
leinen Sozialismus in den Fabriken, jo hat es einen eigen: 
artigen Intellektuellenſozialismus an den Univerfitäten ge⸗ 
geben. Die Kriſe hat dieſe der kapitaliſtiſchen Welt feind⸗ 
liche Strömung im geiftigen Leben der Vereinigten Staa⸗ 
ten ſichtbar verſtärkt. Die Regungen grundſätzlicher Oppo⸗ 
ſition gegen die kapitaliſtiſche Wirklichkeit, die ſich unfähig 


erwieſen hat, die Arbeitenden des reichſten Landes vor dem 


Tie Elend zu ſchützen, gewinnen an Breite und an 
teje. 


Millionen Arbeitsloſen. Und indeffen sung: in Amerika 
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Oeſterreich und Deulſchland gehören 
zufammen. 


der Beſuch des Neichsaußenminiſters in Wien. 


Wien, 3. März. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius 
traf heute vormittag in Begleitung des Staatssekretärs 
Pünder in Wien ein. Zum Empfang hatten ſich auf dem 
Bahnhof Vizekanzler Dr. Schober, der deutſche Geſanole 
Graf Lerchenfeld ſowie Vertreter der öſterreichiſchen Wirı- 
ſchaftskreiſe und der Diplomatie eingefunden. Als Dr. 
Curtius und Staatsſekretär Pünder den Wagen verließen, 
begrüßte ſie Vizekanzler Schober für die Bundesregierung 
aufs herzlichſte. Vor dem mit öſterreichiſchen und reichs⸗ 
deutſchen Farben feſtlich geſchmückten Bahnhof hatte ſich 
eine zahlreiche Menschenmenge eingefunden, die die An: 
lommenden ſpontan lebhaft begrüßte. s 

Wien, 3. März. Die geſamte öſterreichiſche Preſſe 
begrüßt heute den Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und 
den Staatsſekretär Dr. Pünder aufs herzlichſte. In ihren 
Leitartikeln betonen die Blätter wieberſeft und überein⸗ 
ſtimmend, daß Wien und Oeſterreich in den deutſchenStaats⸗ 
männern nicht die Vertreter eines auswär⸗ 
tigen Staates, ſondern die Volksgenoſ⸗ 
ſen empfange und willkommen heiße 
daß das Schickſal Oeſtexreichs in böſen und in 
unlöslich mit dem der Brüder im Reich verti 
beſonderen würdigen die Blätter die Me; 
Reichsaußenminiſters Dr. Curtius, der das Erbe Dr. Stre⸗ 
ſemanns übernommen und es trotz vieler Schwierigkeiten 
und Anfeindungen in kurzer Zeit verſtanden habe, ſich eine 
Poſition zu ſchaffen. 

Wien, 3. März. Bei dem Beſuch des Reichsaußen⸗ 
miniſters Dr. Curtius und des Staatsſekretärs Dr. Pünder 
bei Bundeskanzler Dr. Ender drückte Dr. Curtius erneut 
das Bedauern aus, daß die wichtigſten parlamentariſchen 
Arbeiten, die gegenwärkig in Berlin ihrer dringenden Er⸗ 


neue Reiche, neue Heere, neue Kampfgebiete. Die Kriſe, 
die das augenblickliche Machtverhältnis zwiſchen Kapital 
und Arbeit zum Nachteil der Arbeiter verſchiebt, bringt in 
der großen geſchichtlichen Perſpektive geſehen, dennoch den 
Augenblick näher, in dem die Arbeit die Macht über bas 
Kaßital erobern wird. Denn wenn die Kriſe den realen 
Vormarſch der Arbeiterklaſſe im Staate und im Betrieb 
zeitweilig aufhebt, ſo erweitert ſie anderſeits, indem ſie den 
Glauben an den Kapitalismus zerſtört, den Vomarſch der 
ſozialiſtiſchen Idee, Und „auch die Idee wird Gewalt, wenn. 
ſie die Maſſe ergreift“. * 


50000 Tonnen zollfreſes Geſeierſleiſch 
in Deu ſchland. 


Berlin, 3. März. Im Reichstag wurde nach 
Schluß der Aussprache zum Landwirtſchaftshaushalt der 
lommuniſtiſche Antrag auf Einfuhr von 120 000 Ton 
zollfreien Gefrierfleiſches jährlich mit 316 gegen 68 
men abgelehnt; im Hammelſprung wurde jodann der fo: 
zialdemokratiſche Antrag, der die Zulaſſungen einer Elr 
fuhr von 50 000 Tonnen zollfreien Gefrierfleiſches m 
Wirkung ab 1. März d. Js. vorſieht, mit 218 Stimmen 
der Sozialdemokraten, der Kommunſſten, eines Teiles der 
Staats⸗Partei ſowie einiger Zentrumsmitglieder gegen 152 
Stimmen bei einer Stimmenthaltung in zweiter Beratung 
angenommen. 

Schließlich nahm der Reichstag den Geſetentwurf über 
die zollfreie Einfuhr des Geſrierfleiſchkontingent in der 
Schlußabſtimmung mit 223 gegen 149 Stimmen bei 4 
Stimmenthaltungen an. 


Leitlands Negierung zurück etreten. 


Riga, 3. März. Wie erwartet, erfolgte am Die 
tag im Parlament der Rücktritt der Regierung Zelman. 
Er wird begründet mit den Schwierigkeiten in der Durch 
führung des Wirtſchaftsprogramms. Ein Hinweis auf den 
Fall der Domkirche wurde vermieden, ſo daß die Tür für 
die Verhandlungen mit den Deutſchen offen iſt. Die Nen⸗ 
bildung des Kabinetts dürfte Zelman wieder übernehmen, 


Resierunastelfe auch in Finnland. 


Helſingfors, 3. März. Die finniſche Regierung 
iſt am Dienstag nach der erſten Verſammlung der Regie⸗ 
rung zurückgetreten. Für den Poſten des Miniſterpräſiden⸗ 
ten werden u. a. die Agrarier Niukkanan und Lahdenſuo 
ſowie der Reichstagspräfident Kallio genannt. Man rech⸗ 
net damit, daß die neue Regierung ein Koalitionsmin; 
rium werden wird, in dem alle bürgerlichen Parteien 
treten ſein werden. 


Umſtursverſuch auf den Philippinen. 

Nenort, 3. März. Die amerikaniſche Beſatzungs⸗ 
behörde in Manila hat einen von der nationaliſtiſch⸗relig;ö⸗ 
ſen Sekte Colorums geplanten Umſturzverſuch im Keime er. 
ſtickt. Die Anhänger der Sekte beabſichtigten die amer! 
niſche Garniſon auf der ſtark befeſtigten Inſel Corregiodr, 
m Eingang der Bucht don Manila, niederzumachen und 
die Gefhüge auf die Stadt Manila zu richten. Dann ſollte 
die Unabhängigkeit der Philippinen ausgerufen werden. 


Viele Zivilangeſtellte der Garniſon, die mit der Sekte im 
Bunde ſtanden, ſind exportiert worden. 


ledigung harren, es dem Reichskanzler Dr. Brüning nicht 
möglich gemacht haben, Berlin auch nur für kurze Zeit zu 
verlaſſen. Der Reichskanzler hoffe aber, daß die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung ihm Gelegenheit geben werde, in Bälde 
den jetzt verſchobenen Beſuch nachzuholen. Dr. Curtius 
und Dr. Pünder besuchten ſodann den Vizekanzler Dr. 
Schober. In einer längeren Ausſprache wurde zunächſt die 
allgemeine Lage erörtert und anſchließend die Deutſchland 
und Oeſterreich intereſſterenden Fragen beſprochen. Mit⸗ 
tagts empfing Bundespräſident Miklas Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius, der in Begleitung des deutſchen Geſandten 
Graf Lerchenfeld erſchienen iſt. 

Wien, 3, März. Am Dienstag nachmittag beſich⸗ 
tigten die reichsdeutſchen Gäſte das Staatsarchiv. Um 17 
Uhr ſtatteten der Bundeskanzler und Vizekanzler Dr. Scho⸗ 
ber Dr. Curtius und Dr. Pünder ihren Gegenbeſuch im 
Hotel „Imperial“ ab. Hierbei wurde die politiſche Be⸗ 
echung fortgeſetzt. Um 19 Uhr gab Dr. Ender den 
ſten ein Eſſen. Dr. Schober wies auf die gemeinſamen 
Gefühle hin, die die Deuſchen hüben und drüben hegen, 
ſowie auf die engen Beziehungen, die die beiden Staaten 
verbänden. Dr. Curtius betonte in ſeiner Erwiderung die 
Notwendigkeit des weiteren Ausbaus der beiderſeitigen Be⸗ 
ziehungen. An das Eſſen ſchloß ſich ein allgemeiner Emp⸗ 
ang im Bundeskanzleramt. h 

Wien, 3. März. Die Verhandlung zwiſchen Dr. 
Curtius, Bundeskanzler Ender und Vizekanzler Schober 
über die politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen, die ſchon 
im Herbſt angeſchnitten worden waren, haben bisher zu 
einer vollen Uebereinſtimmung geführt. Die Beſprechungen 
werden am Mittwoch fortgeſetzt werden. 


1 r 


Der Weg zur Einigung in Indien frei. 


London, 3. März. Zwiſchen Gandhi und dem 
britiſchen Finanzſachverſtändigen Sir George Schuſter iſt 
eine Einigung über die Frage des Salzmonopols zuſtande 
gekommen, wonach die indiſche Bevölkerung an der Küſte 
das Recht erhalten ſoll, ſelbſt Salz aus der See zu gewin⸗ 
nen. Hiermit iſt das ſchwerſte Hindernis für eine Einigung 
zwiſchen der Regierung und den indiſchen Nationaliſten 


aus dem Wege geräumt. Das Salzmonopol, das eine 
wichtige Einnahmequelle der indiſchen Negier: iſt, war 


von Gandhi mit dem bekannten Marſch gegen die Regie⸗ 
rungsſalzlager angegriffen worden. Man erwartet, da! die 
Regierumgseinnahmen zunächft nicht we entlich geſchädigt 
werden, da die Regierung auch weiter den größten Teil 
des Salzes im Innern des Landes lieſern dürſte. 


Die Mos lauer Juſtſslomö dle. 


Moskau, 3. Mi Nach dem Verhör der Ange⸗ 
klagten im Menſchewiki⸗Prozeß ging das Gericht zur ein» 
gehenden Prüfung der Tätigkeit des Unjonbüros über. Der 
Staatsanwalt gab die Erklärung der Auslandsdelegation 
für das Zentralkomitee ber Menſchewiki im „Vorwärts“ bes 
lannt, wonach die Angeklagten nicht Mitglieder ſeien, daß 
fie vielmehr Provokakeure ſeien oder san ihre Ausſagen 
mit Gewalt erzwungen wären. Sämtliche Angeklagten 
heben demgegenüber hervor, daß fie ihre Ausſagen freiwel⸗ 
lig gemacht hätten, veranlaßt durch den Umſchwung ihrer 
menſchewiſtiſchen Geſinnung. 1 


In Portugal ann man ſich vom Militär⸗ 
Dienſt los kaufen. 

Liſſabon, 3. März. Die portugieſiſche Regierung 
hat eine Verordnung erlaſſen, nach der ſich Rekruten gegen 
Zahlung einer Summe von über 1000 Zloty von der Mili⸗ 
kärdienſtpflicht loskaufen können. 


deweh wird delorſert. 

Neuyork, 3. März. Der frühere amerikaniſche 
Finanzberater für Polen Dewey iſt von dem franzöſiſchen 
Botſchafter in Waſhington mit dem Kommandeurkreuz der 
ſranzöſiſchen Ehrenlegion ausgezeichnet worden. Als 
Grund für dieſe franzöſiſche Demonſtration in den Verei⸗ 
nigten Staaten wird der Erfolg angegeben, den Dewey be 
der Stabiliſierung der polniſchen Währung erzielt habe. 


Bedeutende Erdſenkungen 
in Griechenland. 


Athen, 3. März. Bei dem Dorfe Biſſia (Prop, 
Korinth) auf dem Peloponnes hat ſich plötzlich die Erde 
in einem Umfang von 4 Quadratkilometern geſenkt. Durch 
die Senkung entſtand eine neue Quelle, deren Waſſer dem 
Golf von Korinth zufließt. Das Dorf Kunina in der Nähe 
der Stadt Aighion, ein Ort mit 350 Häufern, iſt durch die 
Erdſenkung faſt vollkommen zerſtört. Es find bisher 2 
Tote, 7 Schwerverletzte und viele Leichtverletzte zu bekla⸗ 
gen. Weitere Erdſenkungen um 50 bis 200 Meter haben 
die Dörfer Olna, Gumera und Lesbotori nahe der Stadt 
Pyrgos, ebenfalls auf dem Peloponnes, betroffen. Die 
Einwohner, unter denen bei Einbruch der Kataſtrophe große 
Panik ausbrach, kampieren unter freiem Himmel. 


Beiblait zur Nr. 62 


Tagesnenigleiten. 


Polniſche Kohlenkonvention. 1 

Nach mehrtägigen Verhandlungen ift in Kattowitz am 
Sonnabend die Allpolniſche Kohlenkonvention unterzeichnet 
worden. Sämtliche Kohlenproduzenten Polens haben das 
nach dreitägigen Verhandlungen zuſtande gekommene Orga⸗ 
niſationsſtatut angenommen. Die Geltungsdauer der Kon⸗ 
vention beträgt fünf Jahre. Der Vertrag zwiſchen den 
Kohlenproduzenten fieht die Errichtung einer AG. vor, die 
innerhalb von drei Monaten ins Leben zu rufen iſt und 
welche die Rechtsintereſſen der Konvention nach außen zu 
wahren hat. Mit dem Abſchluß der Kohlenkonvention iſt 
den ſtändigen Intereſſenkämpfen der drei polniſchen Kohlen⸗ 
reviere ein Ende geſetzt. 


Der ruſſiſche Pelzvertrag mit der Eitingon Schild Co. 

Bei dem neuen Kontrakt mit der Eitingon Schild Co. 
handelt es ſich um die Lieferung von rohen, gefärbten und 
verarbeiteten Rauchwaren im Betrage von Doll. 10 Mill. 
jährlich. Der Vertrag mit der Firma läuft zunächſt auf 
3 Jahre und verlängert ſich im Falle der Nichtkündigung 
um weitere 3 Jahre. Bei dem Objekt von insgeſamt 
Doll. 40 Mill. ſind die jetzigen Preiſe zugrundegelegt wor⸗ 
den. Die jeweilige Werkſümme wird bei Lieferung bzw. 
bei der Anmeldung über das Vorliegen der Konnoſſemente 
in Moskau bevorſchußt. Bei Abſchluß des Vertrages leiſtet 
die Firma einen Generalvorſchuß. Das Vertragsquantum, 
das zum Export kommt, macht ungefähr 20 Prozent des 
geſamten ruſſiſchen Rauchwarenexports aus. Unbeſchadet 
dieſer geſchäftlichen Transaktion findet laut WTB. der Ver⸗ 
kauf von Rauchwaren in Amerika nach wie vor durch die 
dortige ruſſiſche Handelsvertretung, die Amtorg, ftatt, fo daß 
die Mitteilung über ein Monopol der Firma Eitingon 
sat Co., Inc. für Amerika nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen. 


Das Naphthaſyndikat ſenkt die Preiſe. 

Das polniſche Naphthaſyndilat hat beſchloſſen, mit 
Wirkung vom 1. März d. J. ab die Benzinpreiſe um 3 Gro⸗ 
ſchen pro Liter und die Petroleumpreiſe um 2 Groſchen pro 
Liter zu ermäßigen. Auf dieſe Weiſe wird in dieſem Jahre 
ein Einnahmeausfall von 6 Millionen Zloty entſtehen 
Gegenwärtig wird darüber beraten, auf welche Weife dieſer 
Ausfall wettgemacht werden lann. 


Die Jollrückvergütungen im Jahre 1930. 

Im Jahre 1930 hat die polniſche Staatskaſſe ins⸗ 
geſamt 66,9 Millionen Zloty an Zollrückvergütungen aus⸗ 
gezahlt. Von den Induſtrieerzeugniſſen ſtehen hinſichtlich 
der Zollrückbergütungen die Eiſenhüttenerzeugniſſe an erſter 
Stelle. Im April 1929 wurden 1 noch erſt 871 922 
Zloty Zollrückvergütungen ausgezahlt, im April 1930 da⸗ 
gegen bereits 6.032 625 Zloty, jo daß ſich die Summe in 
einem Jahr um das 7ſache erhöht hat. Die Zollrückver⸗ 
gütungen an die Eiſenhütteninduſtrie erhöhten ſich in der⸗ 
jelben Zeitſpanne um das Aſache. Insgeſamt find an die 
Eiſenhütteninduſtrie Polens im Jahre 1930: 14421 931 
Fine geaahlt worden, d. i. etwa 22 Prozent der Geſamt⸗ 
umme. 


Die Unterhaltskosten im Februar ohne A en. 

Wie uns mitgeteilt wird, haben die Berechnungen der 
Kommiſſion zur Feſtſetzung der Unterhaltskosten einer aus 
vier Perſonen beſtehenden Arbeiterfamilie ergeben, daß 
dieſe Koſten im Februar ohne Aenderung geblieben find. 
Es muß hierbei hervorgehoben werden, daß in der erſten 
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h aber nur eine be 
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A Und als der Förſter höhniſch lachte, da zerkratzte 4 
ihm das Geſicht, da riß fie ihn an den Haaren und ſchlug 
auf ihn los: Nach dem Munde, deſſen Grinfen ſie nicht 
ertragen konnte — nach den Augen, deren Glut ſie ver⸗ 
dengte! 

Sie war wie eine Wildkatze und wußte genau, um was 
es ging. Auf einmal ſtürzten fie beide mit aller Wucht auf 
den Waldboden. Wie betäubt lag ſie eine Weile da, bis 
ſie merkte, daß er ſie nicht mehr feſthielt, der Schuft. 

Und da ſah fie ihn liegen mit ſchmerzlich verzerrtem 
Geſicht und geſchloſſenen Augen und wußte, daß ſie jetzt 
laufen mußte. Um Leben und Ehre! 

Sie raffte ſich auf und jagte durch den Wald. Sie 
ſtürzte, ſchlug ſich dabei wund und ſtand doch wieder auf, 

ind wußte, daß fie nur bei einem Hilfe finden konnte — 
ei ihrem Jochen, der ſchon einmal den Förſter gebändigt 
batte und ihn nun wieder bändigen würde. 

Ach, und fie erichrat doch jo furchtbar, als fie hinter ſich 
einen Fluch hörte, einen Wutſchrei, und als ſie, ſich um⸗ 
blickend, erkannte, daß Lindner hinter ihr herkam — hin⸗ 
kend zwar und nicht ſo ſchnell, wie er vorher gelaufen war. 
Aber auch ihre Kräfte verſagten, ihre Knie zitterten; und 

zie Lungen atmeten keuchend, das Herz klopfte zum Zer⸗ 
ringen. Da ſchrie ſie auf: eh 

„Jochen! Jochen!“ 3 > 

Und im Schein des niederflammenden Blitzes ſah fie 
ihn, der allein ſie retten konnte, und lief, die letzte Kraft 
zuſammennehmend, zu ihm hin, der in dem roten Feuer⸗ 
ſchein ausſah wie Sankt Georg, der Ritter auf dem 
ſeirchenfenſter im Städtchen oben. 

Jochen Bendemann aber fing die Taumelnde auf und 
wunſchlang fie mit dem linken Arme. Den rechten wollte er 
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Hälfte des Februar zwar Preisſenkungen für verſchiedene 
Artikel des erſten Bedarfs eingetreten find, diet jedoch 
durch in der zweiten Monatshälfte eingetretene Preisſtei⸗ 
gerungen wieder ausgeglichen worden find, jo daß der 
Durchſchnitt der Preiſe der gleiche geblieben iſt. (a) 


Falſche 100⸗Zloty⸗Vanknoten im Umlauf. 
Letztens find in Lodz falſche Hundertzlotyſcheine auf 
getaucht. Die Bank 11 0 hat dieſer Tage drei ſolche fe 
Scheine feſtgeſtellt und beſchlagnahmt. Alle drei beſchlag⸗ 
nahmte falſche Scheine tragen ein und dieſelbe Nummer und 
auch denſelben Serienbuctaben, und zwar Sa 4934 616, 
was darauf ſchließen läßt, daß die Fälſcher ſämtliche Falſi⸗ 
filate unter einer Nummer hergeſtellt haben. Die falſchen 
Scheine ſind außerdem noch daran erkenntlich, daß das Bild 
Kosciuszkos auf dieſen um 1,5 Millimeter kürzer und um 
0, Millimeter ſchmäler iſt, als auf den echten Scheinen. 
Die Zeichnung der falſchen Scheine iſt gröber ausgeführt 
und das verwendete Papier ift ſchlechter als das der echten 
Scheine. Das Bildnis Kosciuszkos iſt ſehr unähnlich aus⸗ 
geführt, da die Fälſcher augenſcheinlich bei der Nachahmung 
der feinen Linien auf der Zeichnung auf techniſche Schwie⸗ 
rigkeiten geſtoßen find. Der braune Untergrund auf der 
Vorderſeite der falſchen Scheine iſt dunkler als auf den 
echten. Die Zeichnungen der Ornamente weiſen Unterbre⸗ 
chungen auf und die Auſſchriften „Bank Polſti“ und „Sto 
Zlotych“ find mit gröberen Linien ſchattiert. Auch die 
Nummern auf den falſchen Scheinen weichen von den auf 
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den echten ab. Die von der Kriminalpolizei zur Ermit 
lung der Banknotenfälſcher eingeleitete Unterſuchung hu 
bisher noch kein Ergebnis gezeitigt. Die weitere Unter⸗ 
ſuchung wird mit aller Energie weitergeführt. (a) 4 


Die Hälfte aller Lodzer Bädereien 
werden geſchloſſen. 


Bereits ſeit einer Woche iſt eine aus Magiſtratsver 
tretern und Vertretern der Bäckerinnung beſtehende Kom⸗ 
miſſion mit der Kontrolle der Bäckereien und Konditoreien 
beſchäftigt. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß nahezu die Hälfte 
aller Lodzer Bäckereien der Schließung anheimfallen, und 
zwar weil ſie entweder in Kellerräumen untergebracht find 
oder aber weil ſie ſich in techniſcher und hygieniſcher Be⸗ 
iehung in einem Zuſtande befinden, der jeglichen Grund⸗ 
Hip der Hygiene Hohn ſpricht. Außerdem ſollen 80 Be⸗ 
ſitzer von Bäckereien zur gerichtlichen Verantwortung ge⸗ 
zogen werden, weil ſie keine Genehmigung beſitzen. Es 
handelt ſich hier um Unternehmen, die von Nichtfachleuren 
geführt werden und nach dem Jahre 1927 gegründet worden 
ſind und daher gemäß den beſtehenden a geſchloſſen, 
werden müſſen. In einer Anzahl von Konditoreien ſowohl 
im Stadtinnern als auch im nördlichen Teile der Stadt 
wurde große Unſauberkeit und Ungezieſer feſtgeſtellt, wes⸗ 
halb Protokolle verfaßt wurden, um die Beſitzer dieſer Kon⸗ 
ditoreien zur ſtrafgerichtlichen Verantwortung zu ziehen. (6) 


0 


Was loſtet der Spaß mit den Poſtkarten? 


Wir haben bereits darüber berichtet, daß ſich in War⸗ 
ſchau ein Komitee zur Feier des Namenstages Joſef Pils 
ſudſtis gebildet hat. Dieſes Komitee iſt auf den ebenſo 
lächerlichen wie 1 0 Einfall gekommen, 5 Millionen 
Poſtlarten in Umlauf zu bringen, die dem Marſchall als 
Gratulation nach Madeira gefandt werden ſollen. Außer⸗ 
dem ſollen in ebenſolcher Zahl Klebebilder verkauft werden, 
mit denen ſich die Anhänger Pilſudſkis am 19. März die 
Fenſter bekleben werden. Das Komitee iſt ſich wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt darüber im klaren, daß erwachſene Menſchen aus 
eigenem freien Willen ſich zu ſolchem kindiſchen Unfug kaum 
hergeben dürften. Es werden daher mit großem Eifer die 
Schulkinder mobilifiert, die ſich ſelbſtverſtändlich den An⸗ 
ordnungen der Lehrer oder der Schulleitung nicht wider⸗ 
ſetzen können. Die Schuljugend ſoll nun dieſe Poſtkarten 
kaufen und ſie nach Madeira ſenden. Die Welt aber joll 
ſtaunen, welche Begeiſterung in Polen für Pilſudſti 


herrſcht .. 

Das Komitee hat 5 Millionen Poftlarten zum Verkauf 
ausgegeben. Jede Poſtkarte loſtet 15 Groſchen. Wenn die 
Poſtkarten alle verkauft werden, ſo fließt von den Eltern 
der gratulierenden Kinder das hübſche Sümmchen von 
750 000 Zloty in die Kaffe des Komitees ein! Wenn nun 
auch noch dieſelbe Anzahl von Klebebildern verkauft wird 
(und da wird man es ſchon verſtehen, einen freundlichen 
Druck z. B. auf die Labenbeſitzer auszuüben), ſo erhalten 
wir ſchon einen Betrag von anderthalb Millionen Zloty, 
den das Komitee als Einnahme verbuchen kann. Nun komnit 
aber noch das Porto hinzu. Das macht (5 Millionen 
30 Groſchen) wiederum 1½ Millionen Zloty. Die Bevöl⸗ 
kerung Polens ſoll alſo für den Namenstag 3 Millionen 


brauchen, um den raſenden Mann abzuwehren, der nun 
gegen ihn heranſtürmte, in der einen Hand das lange, 
griffeſte Meſſer, mit wutverzerrtem Geſicht und Augen, 
aus denen todbringender Haß funkelte. c dd 

„Hund!“ meh 

Nur dieſes Wort knirſchte der Förſter hervor, als er den 
Arm zum Stoße hob. Aber ſchon hatte Jochen Bende⸗ 
mann das Handgelenk des Mannes gepackt. Nun freilich 
mußte er die rote Lieſe einſtweilen zu Boden gleiten laſſen. 
denn er ſah, daß es hier einen Kampf auf Leben und Tod 
geben würde. 

Das Meſſer entfiel zwar alsbald der ſich unter dem 
harten Griffe öffnenden Hand, aber die andere packte zu. 
Und nun rangen die beiden Männer miteinander, während 
vom Himmel herab Blitz auf Blitz zuckte, der Sturm wild 
durch die ächzenden Bäume brauſte und der Regen auf ſie 
herniederpraſſelte. y 

Der ſtändige Wechſel zwiſchen blendender Helle und 
tieffter Finſternis machte beide faft blind. Aber fie 
brauchten ja nichts zu ſehen, fie kämpften Bruſt an Bruſt, 
ſchweigend — und jeder wußte, daß er verloren war, wenn 
der andere ſiegte. 

Aber Lindner ſpürte bei dieſem Ringen die wilden 
Schmerzen des Falles, den er erlitten hatte. Und auf ein⸗ 
mal war ihm, als ſchnitte jemand ihm die Sehnen an den 
Knien durch. Stöhnend ſank er hintenüber, Jochen mit 
ſich reißend. 5 

Dann jedoch löſten ſich feine Arme und er lag regungs⸗ 
los. Im grellen Schein des nächſten Blitzes ſah der junge 
Mann, daß ſein Widerſacher ohnmächtig geworden war. 

Da wandte er ſich um und beugte ſich über die Frau, 
die ebenfalls leblos dalag, Er hob fie auf feine Arme und 
ſtand nun da, ungewiß, wohin er ſich wenden ſollte. 

„Armes Weib!“ murmelte er, als er ihr todblaſſes Ge⸗ 
ſicht gewahrte. Er ſah nicht, daß ſich unter dem triefend⸗ 
naſſen Seidenfähnchen die vollen Formen ihres Körpers 
lockend abhoben. 


Wohin mit ihr? Sollte ex fie heimtragen und ext recht 
dem Klatſch preisgeben“ 5 > 


Zloty hergeben! Allerdings ſteht es noch nicht feſt, ob min 
9 


alle Poſtkarten und Klebezeichen wirklich loswerden wird. 


Sicherlich wird man ſich aber die größte Mühe geben, um 
Schulkinder und nicht Schulkinder zum Kaufen zu „bes 
wegen“. 

Wir find weit davon entfernt, irgend jemand dieſe 
oder jene Ehrung Pilſudſkis aus Anlaß ſeines Namens⸗ 
tages übel zu nehmen. Wer den Diktator anhimmelt, foll 
ihm ruhig ſeine Gratulation zuſenden. Es geht jedoch nicht 
an, in einer Zeit ſo großen Elends von den Eltern der 
Schulkinder 3 Millionen Zloty zu fordern, um ſie für eine 
lächerliche Demonſtration zu verwenden. Wenn man ſchon, 
unbedingt aus Anlaß des Namenstages Geld ſammeln will, 
fo könnte man den Erlös beſtimmt nützlicher verwenden. 
Gerade weil die Schulkinder herangezogen werden, muß 
man daran erinnern, daß in Polen ein ſurchtbarer Mangel 
an Schull kalen herrſcht. Die Regierung aber hat dafür io 
wenig Verſtändnis, daß ſie nur den Betrag von — 1 Mi 
lion Zloty für Schulbauten im ganzen Staate in 
Budget eingeſetzt hat! 

Und noch eins. Die Zahl der Arbeitsloſen in Noten 
iſt auf 360 000 geſtiegen. Täglich werden zahlreiche Fälle 
regiſtriert, wo Arbeitsloſe vor Entkräftung auf der Straße 
ee oder durch Flucht aus dem Leben ihrem 
Elend ein Ende bereiten. Erſt geſtern brachten wir die ar 
ſchütternde Nachricht, daß Schulkinder vor Hunger zuſam⸗ 
mengebt: find, weil ſie zur Schule gehen müſſen, ohne 
einen Biſſen im Munde gehabt zu haben. Iſt es nicht blu⸗ 
tiger Hohn, wenn man ſich in ſolcher Zeit den Spaß met 
den Poſtkarten leitet, der 3 Millionen Zloty koſten joll?,.. 


Sollte er fie der alten Dame bringen, deren Herz ſich 
dieſer Armen ſchon zugeneigt hatte, als einer Schweſter, 
die auch ein heimliches Leid trug, wie ſie es getragen hatte 
all die Jahre hindurch? ‘ 

Beides ging nicht. Es wäre Wahnwitz geweſen, ſick 
durch dieſes entſetzliche Unwetter durchkämpfen zu wollen 
Von dem Hange herab ſchoſſen ganze Ströme und über 
fluteten die Straße; und von den Bäumen riß der Sturm 
die ſtärkſten Aeſte, bis er endlich die Bäume ſelber ent⸗ 
wurzelte und aufheulend zwiſchen die ſchon daliegenden 
ſchleuderte. 1 

Jochen erkannte, daß er einen Unterſchlupf ſuchen 
mußte, nicht nur der bewußtloſen Frau wegen, ſondern 
auch ſeinetwegen. Und doch ahnte er nicht, wo er einen 
finden könnte. Bis der Blitz ihm plötzlich einen über⸗ 
hängenden Felſen zeigte, ganz dicht neben dem Wege. 

In zwei Bächen rann das Waſſer daneben ſchäumend 
und gurgelnd zu Tal, aber unter dem Stein ſelber war 
der Boden noch ganz trocken. Und auf ihn bettete Jochen 
die arme Frau, nachdem er ihr den allerdings ſchon 
triefend naſſen Rock untergelegt hatte. 1 

Da hockte er nun und ſtarrte hinaus in das Grauen des 
Wetters, ſelber noch keuchend von der Mühe des harten 
Kampfes, und wußte, daß drüben im Wirtshauſe eine 
Mutter ſich um ihn ſorgte, daß ſie für ihn betete. 

Es kümmerte ihn wenig, daß inzwiſchen Förſter 
Lindner wieder zu ſich gekommen war und ſich mühſam 
aufraffte, um ſchließlich davonzutaumeln, als jet er ſchwer 
betrunken. 

Der Elende würde ſich ſchon heimfinden und mochle 
dann durch irgendeine erlogene Schauergeſchichte ſeinen 
Zuſtand zu erklären verſuchen. Wenn er ſelber nur die 
Möglichteit gehabt hätte, von hier fortzukommen, um die 
rote Lieſe, die wirre Worte murmelte, unter Dach und 
Fach zu bringen; anſcheinend hatte ſie das Fieber gepackt. 

Aber weder der Regen, noch die Blitze ließen nach, und 
immer raſender wurden die Waſſermaſſen, die von allen 
Seiten heranfloſſen, als wollten ſie alles vernichten, was 
lich ihnen in den Weg flellte «Fortfegung folat.) 


’ 


Ar. 62 (Beiblatt) 


Schlechte Ausſichten für Kartenſpieler. 

Die Regierung hat im Warſchauer Sejm ein Geſetzes⸗ 
projekt eingebracht, demzufolge die Staatsabgaben für 
Spielkarten, die im Inland erzeugt werden, und für alle 
Karten, die aus dem Auslande einſchließlich der Freien 
Stadt Danzig ins Land hereingebracht werden, ganz we⸗ 
ſentlich zu erhöhen ſind. 

Wie wird ſich nun dieſes Geſetz, das von den Lieb⸗ 
gabern eines gemütlichen Kartenſpiels mit äußerſtem Miß⸗ 
Befagen aufgenommen werden dürfte, in der Praxis nach 
ber Annahme durch die geſetzgebenden Körperſchafken aus⸗ 
wirken? Bisher war jedes Kartenſpiel mit einer Staats⸗ 
abgabe von 50 Groſchen und einer Zuwendung für Zwecke 
des polnischen „Roten Kreuzes“ von 25 Groſchen belastet. 
Jedes Herzaß trug in der Mitte einen Stempel zum Beweiſe 
der Steuererlegung. Nach der Annahme des Regierungs⸗ 
antrags werden ſich dieſe Abgaben um 400 Prozent erhöhen. 
Es wird für ein gewöhnliches Kartenſpiel eine Staats⸗ 
abgabe von 2 Zloty und für das „Rote Kreuz“ von Zloty 
zu leiſten ſein. Für ſogenannte Luxuskarten, alſo Blätter 
die aus Seidenſtoffen, Leinwand uſw hergeſtellt find, erhöht 
IE bie Staatsabgabe ſogar auf 5 Zloty, ähnlich verhält es 
fich mit der Zuwendung fürs „Rote Kreuz“. 

Bisher hat der Staat durch die Kartenſteuer eine Jah: 
teseinnahme von 470 000 Zloty erzielt, an ſich ſchon eine 
ganz hübſche Summe. Sie, dürfte entſprechend der proſel⸗ 
tierten Erhöhung, in Zukunft noch um ein beträchtliches an⸗ 
wachſen, das heißt vorausgeſetzt, daß ſich der Umſaß nicht 
Hart verringert. Das iſt aber mit Beſtimmtheit anzuneh- 
men, denn die Kartenſpieler werden es eben vorziehen, mit 
abgedroſchenen Karten zu ſpielen, anſtatt neue hochbeſteuerte 
Karten zu kaufen. 


Eine Poſtſiliale in Radogoszez. 

Die Bemühungen der Einwohner von Radogoszez um 
Errichtung einer Poitfiliale in jener 108 50 find von Erfolg 
gekrönt worden, denn das Poſt⸗ und Telegraphenminiſte⸗ 
rium hat dieſelbe beſtätigt. Die Filiale wird ſich in der 
Zgierzer Chauſſee im Haufe Nr. 7 an der Ecke der Gen. 


Heligowſtiegoſtraße befinden. Ein Geſuch des Radogosz⸗ 


eher Gemeinderates um ein Subſidium von 500 Zloty zur 
Einrichtung der Filiale 5 von der Staroſtei wohlwollend 
aufgenommen worden. Die Filiale wird noch in dieſem 
Monat ihre Tätigkeit aufnehmen. (p) 


Vortrag. 8 

Auf Bemühen des Polniſchen Roten Kreuzes hält Dr. 
Lamentowfli am Sonntag, den 8. März, 12.30 Uhr mittags 
im Saale der Polniſchen HMC A., Petrikauer 89, einen 
Vortrag über das Thema: „Der Kampf des Organismus 
mit den Bakterien“. Eintritt frei. 


Selbstmord eines Arbeitsloſen. 1 

In feiner Wohnung in der Zagajnikowa 89 erhängte 
be eſtern abend während der Abweſenheit ſeiner Frau 
er Oalahrige Adam Wlaszezyk. 
Uhr abends nach Haufe Joie war die Titr ver⸗ 
ſchloſſen. Da auf wiederholtes Klopfen niemand öffnete, 
ließ die Frau die Tür von Nachbarn ausheben. Man fand 
Wlaszezyl als Leiche am Fenſterkreuz hängend vor. Der 
Lebensmüde war vor längerer Zeit aus der Fabrik von 
Scheibler und Grohmann entlaſſen worden und konnte fette 
her keine Arbeit mehr finden. Da er auch keine Unter⸗ 
ſtützungen mehr erhielt, hatte er keine Mittel zum Leben. 


Die Flucht aus dem Leben. 

In der Tatrzanflaftrage fanden Straßenpaſſanten eine 
ohnmächtige junge Frau vor. Man rief die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbei, deren Arzt eine ernſte Vergiftung durch Jod⸗ 
tinktur feſtſtellte und der Lebensmüden erſte Hilfe erwies. 
Sie wurde dann nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle 
gebracht. Es handelt ſich um die 23jährige Katarzyna 
Siwek, die in der Nähe von Brzeziny wohnhaft iſt. 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

Heute haben folgende Apothelen Nachdfenſt: J. Ko⸗ 
browſki, Nowomieiſta 15; S. Trawkowſka, Brzezinſka 56; 
M. Roſenblum, Cegielniana 12; W. Bartosgeoifi, Petri⸗ 
Ba: 10 Kontna 54; L. Tzynſti, Rolieinſkaſtraße 

r. 53. (p 


Der fahrende Tod. 


Vor dem Haufe Nowomiejſkaſtraße 31 ereignete ſich 
geſtern ein Unglücksfall, dem ein Menſchenleben zum Opfer 
gefallen iſt. Als der Wolborſkaſtraße 7 wohnhafte 5pjh⸗ 
rige Arbeitsloſe Icek Podolanſti über die Straße gehen 
wollte, wurde er von einer Autotaxe 511 die einer 
Straßenbahn vorfahren wollte. Die Folgen des Unfalls 
waren ſchreckliche. Podolanſti wurde mit zerquetſchtem 
Kopf unter der Autotage hervorgeholt. Die zahlreichen 
Straßenpaſſanten kamen dem Verunglückten zu Hilfe und 
als ſie deſſen ſchrecklichen Zuſtand ſahen, wollten fie an dem 
Kraftwagenlenker ein Selbſtgericht verüben. Die herbei⸗ 
geeilte 1192 befreite den Kraftwagenlenker aus den Hän⸗ 
den ber Vollsmenge und alarmierte den Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft, der bei dem 1 den Bruch der 
Schädeldecke feſtſtellte und deſſen Ueberführung nach dem 
Joſefs⸗Krankenhauſe anordnete. Kurz darauf verſtarb 
Podolanſki im Krankenhauſe, ohne die Beſinnung wieder⸗ 
erlangt zu haben. Der Kraftwagenlenker der Autotaxe 
D. 80 571, Waclaw Zamrzheki, wurde von der Polizei 
verhaftet. (a) 


Als die Frau gegen 10 


Stimmen zu der Mannichaitsmeilterichait 
von Polen. 


Unſerer Meinung nach hat BKS.⸗Kattowitz ihren Sieg 
zum großen Teil dem Schiedsrichter Latowſti zu verdank⸗ 
Derſelben Anſicht iſt auch der Berichterſtatter des „Ob, 
ſchleſiſchen Kuriers“, welcher ein Unentſchieden für gerechter 
findet. Er 16 0 folgendes über den Kampf: Das Bir 
nale der polniſchen Mannſchaftsboxmeiſterſchaft, das nach 
dem überraſchenden Verſagen der Warta in der Vorrunde 
den oberſchleſiſchen Mannſchaftsmeiſter BeS.⸗Kattowiß und 
den Lodzer Vertreter INPoznanfli am Start ſah, brachte 
recht intereſſanten Sport. Die Lodzer boten eine famoſe 
Geſamtleiſtung und waren den Kattowitzernmindeſtens 
gleichwerkig. Nur ein ſchreiend ungerechtes Urteil 
im Weltergewichtsfampfe, wo der Arſti k.. Beſieger Gai 
ezarek durch das Punktgewicht ſchwer benachteiligt wurde, 
verhinderte einen unentſchiedenen Ausgang. Auch gab es 
viele, die mit der Entſcheidung des Fliegengewichtskampfes 
nicht einverſtanden waren. Bet S. ſiegte ſchließlich 10:6 
und holte für dieſes Jahr die polniſche Mannſchaftsmeiſter⸗ 
würde nach Oberſchleſten. Ringrichter Latowjfi bot im 
allgemeinen eine zufriedenſtellende Leiſtung, verſagte aber 
im Weltergewichtskampfe. 


Anders ſchreibt die „Kattowitzer Zeitung“, und zwar: 
BKS.⸗Kattowitz hat es am Sonnabend geſchafft. Der 
Titel eines polniſchen Mannſchaftsmeiſters iſt jeiner. Leicht 
wurde es den Kattowitzern nicht gemacht. Nur mit äußer⸗ 
ſter Energie konnten fie Polonja⸗Warſchau aus dem Felde 
ſchlagen. Der Weg zum Meiſterſchaftskampf war frei. 
Man bereitete ſich ſorgfältig darauf vor, und trotzdem ging 
man nicht mit großen Ausſichten in den Kampf. Es folg: 


die Besprechung der einzelnen Kämpfe und zum Schluß 
Nach der angenehmen 


folgendes über den Ringrichter: 
Seite war man von dem Poſener Ringrichter Latowſki ent; 
täuſcht. In unſerer Vorſchau bezweiſelten wir die Objekki⸗ 
vität eines Poſener Ringrichters, da man ſchon zu bi 
trübe Erfahrungen gemacht hatte. Was aber Latowjti im 
Ring zeigte, war mehr als Objektivität. Immer hatte er 
jeden Kampf in der Hand. Nie ließ er ſich von einer Seite 
beeinfluffen, und urteilte immer korrekt. Man muß ehrlich 
jagen, daß man in Kattowitz ſchon lange nicht ſo einen vor⸗ 
N Unparteliſchen im Ring geſehen hat wie den Po» 
ener. 2 


Arſti — Seweryniak. 


Bekanntlich hat im Qualiſikationskampf in Poſen der 
Lodzer Seweryniak gegen den Polenmeiſter im Welter⸗ 
gewicht Arſti knapp nach Punkten verloren. Dieſes Tref⸗ 
fen kann jedoch nicht als vollwertig betrachtet werden, da 
Seweryniak ermüdet antreten mußte. Der Lodzer kämpfte 
am Vortage in Kattowitz im Länderkampf Polen — Oeſter⸗ 
reich, den er ſiegreich beſtand. Auch die lange Eiſenbahn⸗ 
fahrt nach Poſen darf nicht außer Acht gelaſſen werder. 
Arfki dagegen trat ausgeruht in den Ring. 

Auf Verlangen Sewerhniaks findet ein Revanchetref⸗ 
fen ftatt, das vorausſichtlich am 15. März im Rahmen des 
in Lodz ſtattfindenden Boxkampfes Geyer — Cegielſti (Po⸗ 
ſen) zum Austrag gelangt. 


Aus dem Gerichtsinel. 


8 Monate Gejängnis für 9 755 ſahrläſſigen Kraſtwagen⸗ 
lenker. 

Am 11. Mai v. J. hatte der Chauffeur Antoni Szyszto 
in der Limanowfti⸗Straße vor dem Hauſe Nr. 80 den 6jäh⸗ 
rigen Marjan Urbanezyk derart unglücklich überfahren, daß 
das Kind an den Folgen dieſes Unglücksfalls am 18. Mai 
im Krankenhaus ſtarb. Die Unterſuchung hatte ergeben, 
daß der Chauffeur Szyszko kein Warnungsſignal gegeben 
hakte. Wegen dieſer groben Fahrläſſigkeit hatte ſich Szyszto 
geſtern vor dem hieſigen Bezirksgericht zu verantworten, 
das ihn zu 8 Monaten Gefängnis verurteilte. Außerdem 
wird ihm für die Dauer von zwei Jahren die Führergeneh⸗ 
migung entzogen. (b) 


8 Jahre Zuchthaus für einen Mörder. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern der 
des Mordes angeklagte jährige Jozef Zacharjasz zu ver⸗ 
antworten. Am 8. November v. Js. unternahm der in der 
Wrzeſinſta 52 wohnhafte Marjan Witkowfti mit dem Bräu⸗ 
tigam ſeiner Schweſter, Franciszek Piorunowſti, einen 
Spaziergang. Unterwegs trafen ſie drei betrunkene Män⸗ 
ner an, die ſie als die berüchtigten Rowdies und Trunlen⸗ 
bolde, Jozef Zacharjasz, Wladhslaw Nowakowfki und Ste 
fan Spring, erkannten. Witkowſki und Piorunowſki woll⸗ 
ten einer Auseinanderſetzung mit den Trunkenbolden aus 
dem Wege gehen und ſchlugen den e r ein. Als die 
Betrunkenen das ſahen, nahmen fie die Verfolgung der 
beiden auf. Dieſe flüchteten immer ſchneller und riefen 


Wirb neue Lejer für dein Blatt 


Polen — Ungarn in Königshütte. 

Nach Warſchauer Preſſeſtimmen ſoll der intereſſanteſte 
Leichtathletikländerkampf dieſes Jahres, und zwar zwiſchen 
Polen und Ungarn, im Königshükter Stadion am 1. Auguſt 
ſtattfinden. 

Die Fußballſpiele 
um den Polal des „Kurjer Lodzti“, welche Ende Novembet 
v. Is, unterbrochen werden mußten und im Frühjahr dietes 
Jahres beendet werden ſollten, wurden vom Fußballver⸗ 
band auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 


Am 15. Auguſt müſſen die Bezirks⸗Meiſter der A⸗Klaſſe 
ſeſtgeſtellt fein, 

Der Polniſche Fußballverband hat an alle Bezirks⸗ 
verbände ein Schreiben gerichtet, daß die Meeſter 
der A-⸗Klaſſe in allen Bezirken bis zum 15. Auguſt ermittelt 
ſein müſſen. Falls ein Bezirk bis zu dieſem Termin ſeinen 
Meiſter nicht fegeeitt hat, jo wird er an den Aufſtieg⸗ 
ſpielen nicht teilnehmen. } 

In Lodz und Warſchau beginnt die A⸗Klaſſe bereits 
am 15, März mit den Spielen. 


Rodzer Schachturnier. 
Wie bekannt, läuft gegenwärtig ein Turnier der 
Schachſektionen, die im Lodzer Schachverband organifiert 
ſind. Die fünfte und ſechſte Runde ergab folgendes Er⸗ 


gebnis: 
Lehrer⸗Verband — KHS. (Ruda) 6:0. 
Kadimah — KHS. (Ruda) 6:0. 
MEN, — Lehrer⸗Verband 5:1. 
„Fortſchritt“ — Poln. Jugend⸗Verband 6:0. 
Lehrer⸗Verband — Zjedſoezone 344 :%%, 
YMCA. — Poln. Jugend ⸗Verband 6:0. 
Orle (Ozorkow) — Orle (Pabianice) 4:2. 
Kabimah — „Fortſchritt“ 5:1. 
„Fortſchritt“ — KHS. (Ruda) 5:1. 
Moniuszlo — Poln. Jugend⸗V. 3½:2¼. 
Stand des Turniers nach der 6. Runde: 1. Kadimah (30 
Punkte), 2. PMC A. (26%), 3. „Fortſchritt“ (26), 4. Lehe 
rer-Berband (14), 5. Orle⸗Pab. (12%), 6. Zſednoczone 
(11), 7. Orle⸗Ozorkow (11), 8. Moniuszko (8), 9. Polnischer 
Jugend⸗Verband (6%), 10. KHS. (4). 


Ein Pokal der Nationen in Paris. * 


Wie der Präſident der Fifa und Vorſitzende des fran⸗ 
zöſiſchen Fußballverbandes, Rimet, mitteilt, wird in Paris 
in aller Stille das Projekt ausgearbeitet, gelegentlich der 
Internationalen Kolonialausſtellung ein großes Fußballs 
turnier in Paris abzuhalten. Da der Raeing⸗Club de 
France ſeſt längerer Zeit beabſichtigt, die im vergangenen 
Jahre in Genf veranſtalteten Polalſpiele in dieſem Som⸗ 
mer in der franzöſiſchen Hauptſtadt zu wiederholen, glaubt 
man, daß die beiden Pläne ſich vereinigen laſſen werden. 
Es berlautet weiter, daß dieſes Turnier um den „Pokal 
der Nationen“ vom 1. bis 15. Juni zum Austrag kommen 
kann, doch wird bereits betont, daß nicht die Nationalmann⸗ 
ſchaften, ſondern die Sieger der nationalen Fußballmeister 
ſchaften daran teilnehmen ſollen. 


um Hilfe. Witkowſtis Vater und Bruder Stanislaw eil⸗ 
ten herbei und letzterer fragte die Trunkenbolde, was fie 
eigentlich wollen. Hacharjasz og darauf ein Aeſſer aus 
dem Buſen und ſtieß es Stanfsla Witkowſti in die Bruſt. 
Dieſer ſuchte noch die Treppe zu erreichen und forderte die 
anderen zur Flucht auf. Auf der Treppe brach er zuſammen 
und verſchied bald darauf. Die Angreifer verſchwanden 
darauf und hielten ſich längere Zeit verborgen. Nach län⸗ 
geren Nachforſchungen ſeitens der Polizei wurden ſie ver⸗ 
haftet, und geſtern hatte ſich Zacharſasz vor Gericht zu ver⸗ 
antworten, Er gab an, in der Notwehr gehandelt zu haben 
und von Witkowſki angegriffen worden zu fein. Dieſe 
Angaben wurden indes durch die Zeugenausſagen widerlezt. 
Das Urteil lautete für Zacharjasz auf 8 Jahre Zuchthaus 
mit Verluſt der Rechte wegen Mordes. (p) 


Vom Arbeitsgericht. 
Arbeiter einer jalliten Firma verlangen ihren Lohn. 


Geſtern wurde im Arbeitsgericht über die Klage der 
Arbeiter der ehemaligen Firma Silberberg wegen Auszah⸗ 
lung der rückſtändigen Wochenlöhne und der Entſchädigung 
für Ueberſunden in Höhe von etwa 3000 Zloty verhandelt. 
Die Firma war ſeinerzeit für fallit erklärt und Rechtsan⸗ 
walt Montlak in der Sitzung des Handelsgerichts zum 
Kurator der Konkursmaſſe ernannt worden. Es hatte bes 
reits eine Gerichtsverhandlung stattgefunden, die jedoch ver⸗ 
tagt wurde, da die Arbeitet nicht gegen den Kurator der 
Konkursmaſſe, ſondern gegen die Firma geklagt hatten. 
Während der geſtrigen Verhandlung d der Rechts⸗ 
anwalt eine neue Vertagung der Verhandlung, um den 
Buchhalter der falliten Firma vorzuladen, der auf Grund 
der vorhandenen Handelsbücher nachweisen ſoll, daß die 
Forderungen der Arbeiter übertrieben ſeien. Die Verhand 
lung wurde daraufhin nochmals vertagt. (p) 
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Aus dem Reiche. 


Tauſend Arbeſtsloſe verllagen den 
Regierungstommiliar. 


„Ueber tauſend Arbeitsloſe haben den Regierungskom⸗ 
miſſar der Stadt Zawiercie, Langert, wegen Nichtauszah⸗ 
lung der Entjgäbigung für die nihteingefatiene Kündi⸗ 
Wia bei der Entlaſſung beim Arbeitsgericht verklagt. 

ie Arbeiter waren im vorigen Jahre bei Nolſtandsarbei⸗ 
ten der Stadt Zawiereie beſchäftigt und wurden dann plöß⸗ 
lich, ohne vorſchriftsmäßige Iatägige Kündigung, ohne Ent 
ſchädigung entlaſſen. Die Vorarbeiter wandten ſich nach⸗ 


her an den Kommiffar und verlangten Entſchädigung für 


die unterlaſſene Kündigung. Man vertröſtete ſie auf ſpäter 
und machte schließlich Anſtalten, den Vorarbeitern die Enk⸗ 
ſchädigung auszuzahlen. Es waren ſogar bereits die Lohn⸗ 
liſten angefertigt, als der Herr Kommiſſar plötzlich ſeine 
Anordnung zurückzog und erklärte, er werde niemand eine 
Entſchädigung auszahlen. Als die Arbeiter auf das Arbeits⸗ 
geſetz t das die Einhaltung der 14tägigen Kündi⸗ 
gungsfriſt de Pflicht macht, erklärte der Kommiſſar, daß 
ihn die eſehenichtsangingen ()). Auch wenn 
das Arbeitsgericht zugunſten der Arbeiter entſcheiden ſollte, 
werde er leine Entſchädigung zahlen. (Das iſt einmal ein 
Regierungskommiſſar, wie en unſere Induſtriellen ge⸗ 
brauchen könnten! — D. Red.) 

Die Arbeiter, die nun ganz plötzlich arbeitslos gewor⸗ 
den find, ließen ſich durch dieſe Erklärung des Regierungs⸗ 
kommiſſars nicht einſchllchtern, ſondern beſchloſſen fämtlich, 
gegen den Regierungskommiſſar beim Arbeitsgericht llag⸗ 

zar zu werden. Das haben nun über taufend Arbeitsloſe 
getan. Auf dieſen Prozeß kann man geſpannt fein. | 


Eisaana auf der Weichſel. 


Im Gebiet der Lubliner Wojewodschaft hat der Eis⸗ 
gang auf der Weichſel begonnen. In der Nähe von Annepol 
iſt es bereits zu gefährlichen Stauungen gekommen. Es 
wurde deshalb aus Pulawy eine Sappeurabteilung des 
2. Sappeurregiments dorthin entjandt. Die Soldaten 
jprengen das Eis mit Hilfe von Dynamit, um jo dem 
Waſſer freien Lauf zu ſchaffen. Erſt vor einigen Tagen 
haben wir darauf hingewieſen, daß infolge der Stauungen 
des Eiſes ernſthafte Ueberſchwemmungsgefahr beſteht. Da⸗ 
mals hat man noch leine Vorbeugungsmaßnahmen getrof⸗ 
jen. Erſt wenn die Lage ſchon kritiſch wird, bequemt man 
lich endlich dazu. Meiſtens iſt es dann immer zu ſpaͤt und 
das Unglück einer Ueberſchwemmung iſt da, wie jetzt im 
Kaliſcher und Koniner Kreiſe. 


Das Gift des Spiritusmonopols. 


Wieder einige Perſonen durch denaturierten Spiritus 
tödlich vergiftet, 


Im Dorfe Kozlin, Gemeinde Alekſandrja, bei Rowne 


find die Bauern Klementy Iwanczul, Michal Antonczut 
und Feodor Gawalitym nach dem Genuß von denaturier⸗ 
tem Spiritus (Holzſpiritus) ſo ſchwer erkrankt, daß zwei 
von ihnen bereits am anderen Tage verſtarben, wäh⸗ 
rend der dritte mit dem Tode ringt. 


Bon einem Stier aufgeſpießt. 


Nach dem Kaliſcher Schlachthaus wurde am Dienstag 
ein Stier bon ungewöhnlichem Temperament zum Schla h⸗ 
ten gebracht, deſſen Bewältigung große Schwierigkeiten be⸗ 
reitete. Der wegen ſeiner außerordentlichen Körperkräfte 
bekannte Fleiſchergehilfe Abram Icek Halberſtadt unters 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 4. März 1951 


nahm es nun, um ſeine Kräfte zu beweiſen, den wild gewor⸗ 
denen Stier ſelbſt zur Strecke zu bringen. Er faßte den 
Stier bei den Hörnern und wollte dieſen zu Boden zwingen, 
litt jedoch hierbei aus und der wilde Skier ſtürzte ſich auf 
I Fleiſcher. Noch bevor die zahlreich f Arbeits⸗ 
kameraden dem Halberſtadt zu Hilfe eilen konnten, hatte 
dieſen der wilde Stier auf die Hörner genommen und ihm 
hierbei den Unterleib aufgeriſſen. Nach dieſem Vorfall 
tagte ſich keiner der anweſenden Fleiſcher an das raſend 
gewordene Tier heran und dieſes mußte von einem Polk⸗ 
iſten durch einen au even Schuß in den Kopf unſchäd⸗ 
hi gemacht werden. Der von dem Stier übel zugerichtete 
Halberſtadt erlag nach einer Stunde ſeinen Verletzungen im 
Krankenhaus. 0 


Wieder ein Todesurteil. 


Das Militärbezirtsgericht von Breſt⸗Litowſt verurteilte 
den fahnenflüchtigen Soldaten des 15. Infanterieregiments 
Leon Markiewicz wegen Ermordung einer ganzen Familie 
(Miller) in der Nähe von Stolpes zum Tode durch Er⸗ 
ſchießen. Das Urteil wurde bereits am Montag vollſtreckt. 


Ozorkow. Beigelegter Streik. In einigen 
Ban: Fabriken war wegen der beabſichtigten Lohn⸗ 
rebuzierungen von 10 bis 20 Prozent ein Streik ausgebro⸗ 
chen. Die ſtreilenden Weber haben an den Arbeitsinſpektor 
in Lodz eine Abordnung abgeſandt und dieſen um Vermel⸗ 
telung erſucht. In einer vom Arbeitsinſpektor einberufenen 
NE Konferenz wurde nun eine 10prozentige Lohn⸗ 
herabſetzung vereinbart und die ſtreikenden Weber find zu 
den neuen Lohnbedingungen wieder zur Arbeit 1 

a 

Konin. Entdeckung einer geheimen Spi⸗ 
ritusbrennerei. In der Umgegend von Konin iſt in 
der letzten Zeit Spiritus in den Handel gelangt, der nicht 
aus dem ftaatlichen, e herrührte. Die Lo): 
zer Akziſebehörden ftellten daraufhin Ermittelungen an and 


3 


kamen hierdurch auf die Spur der geheimen Spiritusbren⸗ 
ner. Im Dorfe Wyszyn, Kreis Konin, beobachteten Beam. 
ten der Alziſe den Laden des Jan Maliniak und konnten 
geriet festellen, daß Maliniak den Liter Spiritus mit d 

is 10 Zloty verkauft. In der Wohnung des Ladenbeſitzers 
wurde hierauf eine Hausſuchung vorgenommen, wobei eine 
größere Menge Spiritus vorgefunden worden iſt. Der ver⸗ 
nommene Maliniak gab an, daß er den Spiritus von einem 
gewiſſen Joſef Olejniezak gefauft habe, der in einer Vorjtad! 
von Konin wohnhaft ift. Die jofort bei dem Olejniczak auf: 
genommenen Nachforſchungen führten zur Entdeckung einer 
bollſtändig eingerichteten geheimen Spiritusbrennerei, die 
mit den 17 Apparaten ausgerüſtet war. Im Keller 
des Olefniczal wurde eine größere Menge fertigen Spiritus 
aufgefunden, den dieſer dort verborgen hatte. Wie durch 
die weitere Unterſuchung feſtgeſtellt werden konnte, kauften 
die Ladenbeſitzer aus der Umgegend bei Olejniczak den Spi⸗ 
ritus für den Preis von 6 bis 8 Zloty für das Liter. Die 
Einrichtung der geheimen Spiritusbrennerei wurde mit den 
vorgefundenen Spiritusvorräten beſchlagnahmt und ſowohl 
der Olejniczak, wie auch der Ladenbeſizer Malinial ſind 
verhaftet worden. (a) 


Lemberg. Gefaßte Bankräuber. In der 
vorigen Nacht waren Einbrecher in die Zweigſtelle ber 
Landwirtſchaftsbank in Jaroslau eingedrungen und mach⸗ 
ten ſich bereits an die Oeffnung der feuerfeſten Kaſſaſchränle. 
Der Lärm, den die Einbrecher verurſachten, wurde von 
einem Einwohner des Hauſes, in dem die Bank unter⸗ 
gebracht ift, gehört, und dieſer rief telephoniſch die Polizei 
herbei, Die bald darauf erſchienenen Poliziſten überraſch⸗ 
ten die Einbrecher, als ſie eben dabei waren, einen Geld⸗ 
ſchrank auszurauben. Auf das „Hände hoch“ antworteten 
die Banditen mit Revolverſchüſſen. Die Polizei machte 
He ebenfalls von der Waffe Gebrauch und es enk⸗ 
wickelte ſich ein regelrechtes Feuergefecht. Dem einen Eins 
brecher gelang es dabei durch einen Hintereingang zu bar- 
schwinden. Ver andere wurde feſtgenommen, Er iſt ein 
bekannter Kaſſenräuber namens Broniſlaw Holowka. Der 
andere iſt ein gewiſſer Trzebinſti. 


verſunken. 
leben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. 
noch fort. 


Naturkataſtrophe im Joniſchen Meer. 
Anſicht der griechiſchen Inſel Lepkas. 
Infolge e e gen Regens ift ein Teil der Inſel Levkas vor der Weſtküſte Griechenlands im Meer 


Das don den Fluten eroberte Gebiet iſt ein Kilometer breit und ein halb Kilometer lang. Menſchen⸗ 
Nach den neueſten Meldungen ſeßt fi das Verſinken der Erde 


Joel in der Sandgrube. 


Das war ein ganz eigenartiger Zufall, daß Joel 
Naſhon zu der Sandgrube kam. Joel seen war le 
lich von Geburt an Vagabund. Sein Vater taugte nicht 
viel, die Mutter erhielt in Birmingham die kleine Familie. 
Sie wuſch ſich für fremde Menſchen die Hände wund. Und 
ihr kleiner Haushalt verlotterte von Tag zu Tag immer 
mehr. Schließlich, als Joel Naſhon ſechzehn Jahre alt 
war, ſtarb die Mutetr. Sein Vater ſaß wegen eines Dieb⸗ 
ſtahls im Gefängnis. Und fo wußte der junge Mensch 
eigentlich nicht, was er anfangen ſollte. Er wanderte zu 
Fuß nach Liverpool und bekam Arbeit auf einem Dampfer, 
der nach Boſton fuhr. Joel war ein kräftiger Kerl. Aber 
der Oberſteward mußte ihm erſt einmal ein Hemd und ein 
Paar Schuhe ſchenken. Und einen Tag lang aß Joel von 
früh bis abends. Dann aber arbeitete er an den Feuern, 
daß es eine Freude war. 

In Boſton ging Joel Naſhon an Land. Wie die an- 
deren alle auch. Ein Engländer, der eine Bar beſaß, fand 
Gefallen an dem Landsmann und ftellte ihn an als Bar⸗ 
tender. Daneben mußte er auch die Bar reinigen und die 
Betrunkenen hinauswerfen. Denn es verkehrten viel Ma⸗ 
troſen aus aller Welt in der Bar. 

Joel Naſhon arbeitete vier Jahre bei dem Befiher der 
Gar. Dann hatte er einige hundert Dollars geſpart und 
ging nach Weſten. Das heißt, er fuhr elegant gekleidet 
nach San Franeisko, um ſich eine beſſere Arbeit zu ſuchen. 
Joel kam in ein Lokal, wo allerhand Geſindel verkehrte. 
Er fing an, zu ſpielen, und verlor ſein ganzes Geld. Aber 
der Mann, an den er ſein Geld verloren hatte, kam am 
nächſten Tage zu Joel. Er ſagte, er jet Mitglied einer Loge, 
die ehrlich ſei und deren Mitglieder nicht fremdes Gut an 


ſich bringen dürften. Auch durch Spiel nicht. Und er bat 
Joel, für das verlorene Geld ein Sandgrube anzunehmen, 
die allerdings ſechs Meilen von der Stabt entjernt liege, 
aber ſonſt viel Sand enthalte. Auch ſei ein kleines Haas 
dabei. Sie fuhren hinaus. Der Mann holte ein Stück 
Pappe, ſchrieb mit Kohle darauf „Eigentum von Joel 
Naſhon“, bezahlte die Straßenbahn bis zu der Sandgrube 
und empfahl ſich dann, nachdem er das Schild an einer 
Stange an der Grube befeſtigt hatte. 


Nun ſaß Joel an ſeiner Sandgrube. Ein Haus war 
da, aber es beſtand aus ſechs Brettern und hatte lein Dach. 
Zwei Poliziſten kamen daher, guckten auf das Pappſchild 
und lachten. Holten Joel aus der Hütte und nahmen ihn 
mit auf die Wache. „Du biſt verrückt“ ſagte dort der Kom⸗ 
mandant zu Joel. „Wie lannſt du dich in den Beſitz einer 
Sandgrube ſeßen, die uns gehört. Uns, der 23. Wache der 
ſchönen Stadt!“ Und Joel wußte nicht, was er jagen ſollte. 
Und fing an, zu weinen. „Wenn du uns“ ſagte der Kapitän 
weiter, alle Tage eine Karre voll Sand lieferſt, damit wir 
die Gefängniszellen damit beſtreuen können, kannſt du in 
dem Haufe weiter wohnen. Nun los und hinaus!“ 


Joel karrte alle Tage Sand auf die Wache. Und die 
kamen aus der Umgebung und wollten auch Sand haben. 
Es wurde viel gebaut nach ſeiner Sandgrube zu. Immer 
näher rückte die gewaltige Stadt ins Feld, die Wache ver⸗ 
1 0 in der Häuſermaſſe und nur die Sandgrube blieb, 

enn ſie gehörte der Wache. Aber eines Tages waren die 
1 verſchwunden. Feuerwehr nahm ihren Platz ein 
del Naſhon arbeitete mit einigen Leuten in feiner Grube, 
die eigentlich nicht ihm gehörte und wurde nicht e enn 
ne en für die vielen Bauten ringsumher Man 
brauchte den Melden Sand für die Straßen, für die Bauten 


ſelbſt, für alle möglichen Zwecke. Die Polizei kümmerte 
Nic nicht mehr um ihn. Aber den Bauleuten war er ſchließ⸗ 
lich im Wege. 

Eines Tages kam ein alter Herr zu Joel Naſhon und 
ſagte ‚er wolle die Sandgrube kaufen. „Gehört ja gar nicht 
mir!“ ſagte Joel. „Geht auf die 23. Wache zu dem Kapi⸗ 
tän, der wird fie verkaufen! Ich darf ja nicht!“ 

Auf der 23. Wache in der ſchönen Stadt San Fran⸗ 

islo warf man den alten Herrn freundlich hinaus und 
le ihn, ob er verrückt geworden ſei. Man wiſſe nichts 
von einer Sandgrube. Und der alte Herr ging zu einem 
Notar und mit ihm zu Joel Naſhon. Man bot Joel 100 000 
Dollars für die Sandgrube, die eigentlich niemandem ge⸗ 
hörte, und Soel nahm das Geld an. 


Ein Jahr ſpäter war das große Erdbeben in Zan 
Franzisko. Die Häuſer, die um die Sandgrube von Joel 
Naſhon ſtanden, fielen um wie die Kartenhäujer. Denn ſie 
waren auf Sand gebaut. Tiefe Riſſe durchzogen die Ge⸗ 
gend bis weit ins Land hinein. Und überall trat Sand 
zutage, heller, gelber Sand, fein wie Gries. Ein Haus 
war ſtehengeblieben, ſeine hölzerne Hütte, aus ſechs Brel⸗ 
tern beſtehend mit einem Pappdach darüber. Und in ihr 
hing an der Wand das Pappſchild „Eigentum von Joel 
Naſhon!“ Ein Poliziſt kam vorbei. „Hallo Joel!“ ſagte 
er. „Was iſt mit unſerer Sandgrube geſchehen? Alles 
Ba man darf eben nicht auf Sand bauen!“ Und der 

oliziſt ging weiter. 

Es war eben ein eigenartiger Zufall, daß Joel zu der 
Sandgrube kam. Eigenklich war er zum Vagabunden ge⸗ 
boren. Aber heute wird wohl immer noch das ſchöne 
ſtaurant unweit des Hafeneingangs Joel gehören, das nicht 
auf Sand gebaut iſt. Georg Scheff. 
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2. Jortſetzung. 
Lebhaft jah Ilſe auf. „Sie kennen den Geiger? 
Protopoff heißt er?“ 

„Ja, ich kenne ihn. Ich habe mich mit ihm oft unter⸗ 
halten. Er iſt ein Menſch, der über ausgezeichnete Lebens⸗ 
formen verfügt und auch gebildet zu fein ſcheint. Ich 
glaube, ihn haben nur unglückliche Verhältniſſe zum Bar⸗ 
geiger degradiert. So oft ich aber einiges über ſeine Ver⸗ 
gangenheit von ihm zu erfahren fuchte, ſchwieg er mür⸗ 
riſch, wurde einſilhig, und feine gute Laune, mag er 
vorher auch noch fo lustig geweſen ſein, verflog augen⸗ 
blicklich. 

„Wahrſcheinlich ein verzogenes Söhnchen aus gutem 
Hauſe, das ſich einmal einen Griff in eine fremde Taſche 
erlaubt hatte“, näſelte der Baron. 

Wieder war Ilſe die Bemerkung des Barons un⸗ 
angenehm. Sie gab ihm keine Antwort, ſondern wandte 
Ach an Warbach. „Wenn Sie ihn kennen, vieleicht bitten 
Sie ihn, er möge uns noch ein Soloſtück ſchenken.“ 

Der Baron, der gemerkt zu haben ſchien, daß Ilſe ihn 
plötzlich unfreundlicher betrachtete, wollte Ilſes Begehren 
zuvorkommend erfüllen. Er winkte einen Kellner heran, 
ſchrieb auf feine Viſitenkarte einige Worte und übergab 
se ihm, zugleich mit einer Geldnote. 

„Was tun Sie?“ fragte Warbach erſtaunt, „das Geld 
ft doch nicht etwa für Protopoff beſtimmt?“ 

„Warum nicht? Ich habe ihm geſchrieben, daß er noch 
fo ein Stückchen wie vorhin ſpielen jol. Man darf fi 
aber von ſolchen Leuten nichts ſchenken laſſen, Deswegen 
habe ich meinem Auftrag durch einen blauen Schein mehr 
Nachdruck verliehen.“ 

Warbach war aufgeſprungen und hielt den Kellner 
zurück, der den Tiſch bereits verlaſſen wollte. „Das dürfen 
Sie nicht tun. Protopoff würde Ihnen das Geld zurück⸗ 
ſchicken. Ich werde ſelbſt mit ihm ſprechen.“ 

„Ja, ja, ſprechen Sie ſelbſt mit ihm“, warf Ilſe 
ein. „Wenn er nicht ſpielen will, dann bringen Sie 
ihn zu unſerem Tiſch. Ich werde ihn dann ſelbſt 
bitten.“ 

„Unbegreifliche Rückſichten mit einem Geiger“, meinte 
der Baron achſelzuckend. „Wie kann man mit ſolchen 
Leuten ſo viel Umſtände machen!“ 

Warbach war, ſich zwiſchen den Tiſchen durchzwängend, 
zum Muſikpodium gegangen. Ilſe, die ihm intereſſiert 
nachſah, bemerkte, wie der junge Kapellmeiſter erfreut die 
ihm dargebotene Rechte ſchüttelte und lächelnd mit War⸗ 
bach ſprach. Sie merkte auch, daß der Geiger bedauernd 
den Kopf ſchüttelte, als könne er das Erſuchen nicht er⸗ 
füllen. Achſelzuckend wollte ſich Warbach wieder von ihm 
verabſchieden, als er ſich an die Bitte Ilſes erinnerte. 

„Bitte, kommen Sie doch an unſeren Tiſch. Jetzt haben 
Sie doch eine größere Pauſe.“ 

„Ich danke, Herr Doktor. Aber ich ſehe, Sie find heute 
im größerer Geſellſchaft, und da möchte ich nicht ſtören.“ 

Doch Warbach ließ nicht nach. Er zog den Wider⸗ 
strebenden mit fanfter Gewalt mit ſich fort. Als Protopoff 
merkte, daß Ilſe ihn anfah, gab er feine Weigerung auf, 
um nicht kindiſch zu erſcheinen, und ſchritt hochaufgerichtet 
zum Tiſch. 

Warbach ſtellte ihn der Geſellſchaft vor. Nur Merling 
kannte ihn ſchon und reichte ihm als erſter die Hand, Ilſe 
quittierte feinen Gruß mit einem freundlichen Kopfnicken. 

Der Baron hatte bei der Vorſtellung eine eiſige Miene 
aufgeſetzt und verſäumte es abſichtlich, dem Vorgeſtellten 
bie Hand zu geben. 

Protopoff bemerkte dies und blieb ſtumm vor dem 
— 15 ſtehen. Sein Geſicht zeigte einen verſchloſſenen Aus⸗ 
ruck. 

Ilſe Hatte den ſcharſen Blick, mit dem Protopoff den 
Baron anſah, bemerkt und forderte ihn, um den ſchlechten 
Empfang gut zu machen, zum Platznehmen auf. 

„Ich danke, gnädiges Fräulein, doch ich muß zu meinen 
Leuten zurück. Ich bin hier nicht Gaſt, ſondern Muſikant.“ 
Aus den ironisch klingenden Worten des Geigers hörte 
man eine gewiſſe Bitterkeit heraus. 5 

„Ach, nehmen Sie doch Ihre Aufgabe nicht ſo ernſt“, 
antwortete Ilſe. „Sie haben uns doch geradezu in Be⸗ 
geiſterung verſetzt. Bleiben Sie, ich wollte an Sie eine 
Bitte richten.“ 

Protopoff lehnte jedes Lob beſcheiden ab und fragte 
erſtaunt: „Eine Bitte an mich? Bitte, ich ſtehe Ihnen 
gern zu Dienſten.“ 

„So? Dann nehme ich Sie gleich beim Wort. Bitte, 
ſpielen Sie noch ein ſolches Stück wie vorhin.“ 

„Ja, ja, ſpielen Sie nochmals“, warf auch Warbach 
ein. Auch Merling ſchloß ſich der gemeinſamen Bitte an. 
Nur der Baron teilte Semmelkrümelchen auf dem Tiſch⸗ 
tuch mit dem Meſſer in die Hälfte und formte daraus 
Kügelchen, mit einer Aufmerkſamkeit, als hinge davon das 
Beſtehen der Welt ab. 

Protopoff machte ein nachdenkliches Geſicht. „Eigent⸗ 
lich bin ich ſchon zur Erfüllung der Bitte gezwungen, doch 
immerhin, ich weiß nicht, ob ich dieſer Geſellſchaft zumuten 
kann, noch länger auf Tanzmuſik zu warten. Doch ich 
riskiere es.“ 3 

Bei dieſen Worten machte er eine leichte Verbeugung 
und verließ faſt haſtig den Tiſch. 

Träumeriſch ſah ihm Ilſe nach. Protopoff hatte auf 
ſie einen äußerſt günſtigen Eindruck gemacht. Sein be⸗ 
ſcheidenes und dabei doch vornehmes Auftreten drängte 
in ihr den Gedanken zurück, daß er ein Muſiker ſei, der 
nur am Abend in den Frack ſchlüpfte, um in den vornehmen 
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0 Abſtande von ben Kreiſen ſtehe, in denen 
Ilſe zu Hauſe war. 

Sie verfäumte es auch nicht, ihre Anficht über Proto- 
poff zu äußern. Warbach ſtimmte ihr rückhaltlos zu, wäh⸗ 
tend Merling ſich darauf beſchränkte, nur den ſtillen Zu⸗ 
hörer abzugeben, da er ſich kein ſonderliches Urteil über 
die Lebensformen eines Menſchen zutraute. 

Nur der Baron war ganz gegenteiliger Anſicht. Er 
konnte ſich nicht genug darüber wundern, wie man vor 
aller Welt mit dem Muſiter des Lokals ſprechen könne. 

„Sie werden ſchon ſehen, daß ich recht habe“, meinte 
er, „der Menſch wird es nachher ſicherlich nicht verfäumen, 
wieder zu unſerem Tiſche zu kommen. Nachdem er Ihnen 
eine Bitte erfüllte, wird er dazu das gute Recht zu haben 

lauben.“ 

f „Sahen Sie nicht, Baron, daß Protopoff es entſchieden 
ablehnte, ſich an unſeren Tiſch zu ſetzen?“ antwortete Ilſe 
gereizt. „Ich glaube, daß es bei ſeinem guten Auſtreten 
keineswegs kompromittierend iſt, ihn um eine Gefälligteit 
zu bitten.“ 

„Gutes Auftreten, gutes Auftreten“, fpöttelte der 
Baron, ironiſch lächelnd. „Ja, es gibt Leute, die eine 
außergewöhnlich gute Nachahmungsgabe haben. Ich 
kannte Kellner, die wie 11 9 8 5 19 5 Jolche 

ochſtaplernatur ſcheint Ihr Protopoff auch zu fein. 

9 an ich al Barone, die wie Kellner auftraten“, 
antwortete Ilſe ſcharf akzentuiert. 

Der Baron zuckte zuſammen. Sein Geſicht zeigte eine 
leichte Rötung. Es ſchien, als wollte er ſich verabschieden, 
und nur der Umſtand, daß Merling ihn in ein Geſpräch 
verwickelte, hielt ihn zurück. 

Ilſe ſah ſchweigſam, mit zuſammengezogenen Brauen, 
zum Muſikpodium hinüber. Warbach ſchien zufrieden, 
blieb aber auch ſtumm. Der Baron hörte Merling zu, der 
nich krampfhaft bemithte, luſtig zu fein, nante dabei aber 
immer noch geärgert an ſeiner Unterlippe. Ueber der 
ganzen Geſellſchaft laſtete eine niederdrückende Atmo⸗ 
ſphäre, die eigentlich aus einem ganz geringfügigen Grund 
entſtanden war. War doch Protopoff im Grunde genom⸗ 
men allen Perſonen der Tiſchgeſellſchaft fremd und gleich⸗ 
zültig. ” 

Die Geſellſchaft empfand es als eine Erleichterung, als 
Protopoff mit dem Bogen auf das Notenpult klopfte, um 
die Geſellſchaft diskret zur Ruhe aufzufordern. Ins⸗ 
jefondere die Augen Ilſes leuchteten freudig auf, als 
Brotopoff langſam die Geige an das kinn (nie Mit 


Sonnabend, den 7. März, abends Punkt 6.45 Uhr 
im Lokale der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, 
Petrikauer Straße 100 


| Die Hygiene des Auges | 


Referent Dr. S. Schweig 


Eintritt ſreſ: 


Radio-Stimme, 


Mittwoch, den 4. März. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
11.58 Zeitangabe und Glockengeläut, 12.05 Schallplatten, 
15.50 Radiochronik, 16.15 Kinderprogramm, 16.45 Schall⸗ 
platetn, 17.45 Vortrag aus Kattowitz, danach Konzert, 
18.45 Allerlei, 19.25 Schallplatten, 19.40 Preſſedienſt, 20 
Bücherſchau, 20.15 Muſikaliſche Plauderei, 20.30 Soliſten⸗ 
konzert, 22 „Ein Viertelſtündchen in Joinville“, Plau⸗ 
derei von J. Drewnicka, 22.15 Schallplatten, 22.35 Ber 
richte ſowie Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 kz, 335 M.). 
13.05 Schallplaten, 17.15 Kinderſtunde, 17.45 Orcheſter⸗ 
konzert, 20.15 Verſchiedenes, 20.30 Populäres Konzert, 
22.15 Tanzmuſik. 

Avelacb. 

Berlin (716 153, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 11.15 Schallplatten, 14 Schallplatten, 
‚16.30 Serenaden und Humoresken, 17,30 Jugendſtunde, 
18.45 Funkkonzert, 19.10 Bunte Stunde, 20.40 J. ©. 
Bach, 21.10 „Das Kabinett des Edgar Allan Poe“, 22.30 
Tanzmuſik, 0.30 Nachtmuſik. 

Breslau (923 195, 325 M.). 
16.15 Liebeslieder aus „1001 Nacht“, 17 Konzert, 20.30 
Hörfolge: „Feſte — Gäſte — und doch kein Vergnügen“ 
21.30 Kammermuſik, 23 Kabarett, 23,30 Breslauer e 
tagerennen. 


Rahmen des Lokals au unflen. ionſt aber in weiten ass e (983,5 103, 1635 


M.. 
12 und 14 Schallplaten, 1445 Kinderſtunde, 16.30 Nach⸗ 


Zwei öffentliche Vorträge 


Rattem Bum gorte ne dem Berger zu, der mir ſeurigem 
Temperament ein ſchweres Vortragsſtück meiſterte. Die 
Umgebung verſank um ſie her. Sie ſah nur das Geſicht 
Protopoffs, der die Lippen zuſammenpreßte und ſeine ge⸗ 
pflegten Hände über die Saiten tanzen ließ. Immer ver⸗ 
ſchwommener ſah ſie ſein Bild, da ihre Augen in der 
Ferne haften blieben, und leicht ſchloß fie die Lider, ſich 
ganz von den Wellen der Töne tragen laſſend .. 

Das ſchallende Klatſchen der applaudierenden Gäſte 
riß fie aus ihren Träumen. Protopoff hatte die Geige weg⸗ 
gelegt und war in den Hintergrund getreten. Ernüchter / 
blickte Ilſe um ſich. 

An einem Nebentiſch war ein Gaſt, der zu tief ins 
Glas geblickt, mit ſchlaff herunterhängenden Lippen ein⸗ 
geſchlafen. Eine Dame am nächſten Tiſche erneuerte ihr 
Rot auf Wangen und Lippen. Ein etwas unſicher gehender 
Gaſt ſtieß an ihren Seſſel. Alles, was ihr früher inter⸗ 
eſſant und ſehenswürdig erſchienen war, ſtieß ſie jetzt ab. 
Angewidert von dem Anblick der in die rauchige Luft ge⸗ 
hüllten Gäſte, wandte ſie den Kopf wieder Warbach zu. 
„Ich möchte ſchon gehen!“ 

„Ich habe nichts dagegen. Aber Sie wollten doch bis 
ein Uhr bleiben?“ 

„Ich habe aber ſchon genug!“ 

Warbach war mit dem Wunſche Ilſes ſichtlich zu⸗ 
frieden. Auf die ganze Geſellſchaft in dem Lokal begann 
bereits der Wein zu wirken, und auch die vorgerückte 
Stunde trug das ihrige bei, um das Treiben, das ſich 
bisher in erlaubten Grenzen bewegte, zügelloſer zu ge⸗ 
ſtalten. An dem Tiſche hinter dem Rücken Ilſes ſuchte 
ein Herr eine ein Weinglas ſchwingende Dame unbedingt 
auf ſeinen Schoß zu ziehen, und Warbach war froh, daß 
Ilſe ſich nicht umwandte. Rechts von Warbach hängte 
ih ein rot geſchminttes Dämchen einem alten grau⸗ 
bärtigen Manne um den Hals. Unruhig rückte der Doktor 
ſeinen Seſſel, um dieſes Bild mit ſeinem Rücken vor den 
Augen Ilſes zu verbergen. Er ſah ein, daß ein weiteres 
Bleiben für Ilſe trotz aller Emanzipation unmöglich ſei, 
und machte dies Merling begreiflich. 

Merling, der ſich mit dem Baron unterhielt, war über 
den Wunſch ſeiner Tochter nicht ſehr erfreut. Und faſt 
gelang es ihm, Ilſe doch zum Bleiben zu bewegen, als 
die Kapelle wieder mit Tanzmuſit einſetzte. Wie einen 
Schlag empfand es Ilſe, als ſie Protopoff die lärmende 
Jazzbandtapelle dirialeren ſab. Entſchloſfen ftand fie auf 


Fortſetzung folgt.) 


Sonntag, den 8. März, vormittags 10.15 Uhr 
im Lokale des Kultur- u. Bildungsvereins „Fortſchritt“ 
Lodz⸗Nord, Polna⸗Straße 5 


Ueber die Schwind ſucht 


Referent Dr. Julius Lange 


mittagskonzert, 20 Unterhaltungsmuſik, 20.30 Hörfolge: 
„Die Nummer läuft“. 

Prag (617 155, 487 M.). 8 
10.30 Kinderſtunde, 19.30 Liederkonzert, 20 Schauspiel: 
„Eine Karnevalnacht“, 20,30 Konzert, 21.30 Klavierkon⸗ 
zert. 

Wien (581 153, 517 l.) 
11 und 15.25 Konzert, 18,10 Schallplatten, 19 Franzöſiſch 
für Anfänger, 20 Volkslieder und volkstümliche Gejänge, 
20.40 Bunter Abend, 22.10 Konzert. 

grauen 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Frauenſektion der DSA. Am Mittwoch, den 4. März, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Petrikauer 109, eine 
ah Filmvorführung unter d. Titel „Das deutſche 
Volkslied“ ſtatt. Nach dieſem Vortrag gibt es Freilaffee 
und Kuchen. Es wird daher erwartet, daß an dieſem Tage 
alle Mitglieder erſcheinen. 

Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 4. März, um 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokal, Petritauer 109, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder 
iſt unbedingt notwendig. 

Chojnn. Heute, Mittwoch, den 4. März, um 7 Ube 
abends pünktlich (nicht 8 Uhr) findet eine Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen ift erforderlich. Auch die Ver⸗ 
trauensmänner haben zu erſcheinen. 

4 = m —-¼ ia 


Deutscher Kultur⸗ und Blldungs⸗Vereln „Fortschritt“. 
Schachſektion. 


Am Sonnabend, den 7. März, abends 6.30 Uhr, findet 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. — Am Sonnabend abends 7.30 
Uhr ſpielen wir bei uns mit „Zjednoczone“. — Sonntag 
nachmittags 3 Uhr mit YMCA. im Lokale der letzteren. 
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Die Gefahr des Wettrüſtens gebannt. 


London, 3. März. Außenminiſter Henderſon läßt 
durch Reuter eine Erklärung über die Flottenderhandlungen 
verbreiten, in der es unter anderem heißt: Der Beſchluß, 
nach Paris und Rom zu fahren, ſei auf Grund ſehr ernster 
Informationen erfolgt. Nur diejenigen, die an allen Kon⸗ 
ferenzen ſeit feiner Abreiſe von London teilgenommen Häl- 
ten, wüßten, wie nahe die Wiederaufnahme eines ernſten 
Rüſtungswettbewerbs vor etwa einer Woche bevorgeſtanden 
habe. Die unmittelbare Gefahr, die ſich hieraus für die 
internationalen Beziehungen und die Genfer Abrüſtungs⸗ 
konferenz ergeben hätte, hätte zu ſofortigem Handeln ver⸗ 
anlaßt. Das jetzige Ergebnis habe ſich nur durch perſö 
liche Fühlungnahme zwiſchen den verantwortlichen Mini⸗ 
ſterien erreichen laſſen. Was auch immer der Wert der 
Begrenzung für dieſe oder jene Schiffsgattung ſei, die poli⸗ 
tiſchen Vorteile überwögen bei weitem die Bedeutung jeder 
anderen Erwägung. & jei vermutet worden, daß eine 
Kombination der drei Mächte gegen ein viertes Land, das 
Ergebnis der Verhandlungen ſei. Es ſei aber zu betonen, 
daß weder ein Mittelmeerpakt noch irgendein anderes Ab⸗ 
kommen während der ganzen Verhandlungen erwähnt 
worden ſei. 

London, 3. März. Die Veröffentlichung. des Er⸗ 
‚gebniffes der Flottenverhandlungen ſoll, wie der „Daily 
Herald“ meldet, am Mittwoch vormittag egen in 
Tokio, Washington, London, Paris und Nom erſolgen. 

Die „Financial“ glaubt, daß die Entſpannung, die in 
Europa als Folge des Flottenabkommens eintreten werde, 
die politiſchen und finanziellen Verbindungen mit Amerfka 
beſſern würde. Der Kredit der europäiſchen Regierungen 
und insbeſondere derjenigen, die an dem Flotten palt beker⸗ 
ligt ſeien, müſſe ſich heben. Man dürſe hoffen, daß das 
amtliche Amerika Re bisherige Zurückhaltung gegenüber 
Europa ändern und zu einer Politik der Zuſammenarbeit 
mit Europa ermutigt werde. 

London, 3. März. Miniſterpräſident Macdonald 
gibt im „Daily Herald“ ſeiner Befriedigung über das neue 
Floltenabkommen Ausdruck. Die traditionelle Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Großbritannien und Italien habe, ſo erklart 
der Miniſterpräſident, ſich erneut erwieſen und der Sache 
des Friedens gute Dienſte geleiſtet. Die neuen Vereinda⸗ 
rungen würden nicht nur Ikalien, Frankreich und England 
zugute kommen, ſondern allen Völkern der ganzen Weit. 
Die Flottenvereinbarung bilde ferner die denkbar beſte Vor⸗ 
bereitung für die allgemeine Abrüſtungskonferenz. 


Die Veröffentlichung des F'otten- 
ablommens verſchoben. 
Henberſon eruſtlich erkrankt. ‘ 


London, 3. März. Der britiſche Außenminiſter 
Henderſon, der mit einer heſtigen Erkältung und einer 
Halsentzündung aus Paris nach London zurückgekehrt iſt, 
muß das Haus hüten. Er konnte inſolgedeſſen auch im 
Parlament noch keine Mitteilung über das Flottenabkom⸗ 
men abgeben. Das Ergebnis der Verhandlungen iſt, wie 
von zuſtändiger britiſcher Stelle mitgeteilt wird, Japan 
und Amerika übermittelt worden. Die Veröffentlichung 
des ee iſt wieder vorläufig verſchoben 
worden. 


Die Säuberung in der englischen 
Arbeiterpartei. 
Mosleys „neue Parte!“ — Er hat große Pläne. 


Sir Oswald Mosley hat nunmehr feinen Austritt aus 
der Labour⸗Party vollzogen und hat ji ſelbſtändig ges 
macht. Da er nicht der Führer der Labour⸗Party, 
konnte, hat dieſer vom Ehrgeiz geleitete politiſche Einip 
ner und Draufgünger ſeine eigene Partei, „Die neue Par⸗ 
tei“, e 

it nicht 12 5 als 400 Kandidaten will Mosley 
in den nächſten En kampf ziehen. Da er einer der reich» 
ſten Leute von England iſt, 5 fehlt ihm zu dieſem Rennen 
auch nicht das nötige Geld. Es fehlt ihm ebenſowenig an 
Versprechungen, daß durch die neue Partei England ge 
rettet, Handel und Wandel neu erblühen, der Landwirt⸗ 
ſchaft, der Induſtrie, dem Mittelſtand, dem Arbeiter, dem 
Großen und dem Kleinen geholfen werden lann. Die Ar⸗ 
beitälofigteit und die Wirtſchaftskriſe ſollen bejeitigt, die 
Steuern ſollen niedriger und die Löhne höher werden. Alles 
zuſammen ein Programm, das ein ökonomiſches Sammel» 
ſurium darſtellt und eine Paarung zwiſchen Nationalismus 
und Kommunismus, zwiſchen Reaktion und Liberalismus, 
eine politiſche Miſchung zwiſchen Demokratie und Diktatur. 
Für die engliſche Arbeiterbewegung kann das Ai 
ſcheiden Mosleys und ſeiner Anhänger nur 1 ſein. 
Denn es befreit die Laboux⸗Party von konfuſen Elementen, 
die niemals feſten Fuß gefaßt hatten, die ihr in den letzten 
Monaten wie ein Bleigewicht am Körper hingen und die 
lediglich Durcheinander und Schaden anrichteten. Allge⸗ 
mein betrachtet, iſt die neue Partei Mosleys zugleich ein 
Spiegelbild der auffällig zerfahrenen politiſchen Zuſtände 
in dem durch die wirtſchaftliche Kriſe erſchütterten England, 
Mosleys Hoffnung auf Zuzug und Anhang beruht in der 
Hauptſache nicht einmal auf der Arbeiterpartei. Er ver⸗ 
ſpricht ſich viel mehr von den Deſerteuren aus den Reihen 
der Liberalen und Konſervativen. In beiden bürgerlichen 
Parteien tobt der Aufruhr. Die Revolte gegen Baldwin 
iſt in vollem Gange, und die Konſervativen beſtehen bereits 
aus zwei Parteien, die ſich auch offiziell ſcheiden werden, 
wenn es den Zeitungskönigen nicht gelingen jollte, die 
Herrſchaft an ſich zu reißen. 


Zuſtandekommen der Abrüſtungskonferenz habe. 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 4. März 1931. 


Briand weit Hetzpolitiker zurück. 


Große außenpolitiſche Debatte in der franzöſiſchen Kammer. 
die Kammer billigt Briands franzöſiſch⸗deutiche Annäherungs politik. 


Paris, 3. März. Die franzöſiſche Kammer begann 
am Dienstag mit den Beratungen des Haushalts des 
Außenminiſteriums. Der ſozialdemokratiſche Abg. Grum⸗ 
bach ſagte, der Sriegemin ter Maginot habe geglaubt, 
darauf Imeiſen zu müffen, daß der Angreifer feine Rüſtun⸗ 
1915 mehr einſchränlen müſſe als die anderen Mächte. Er, 

rumbach, ſei einer derjenigen, der an eine weitgehende 
Verantwortung Deutſchlands am Kriege glaube. Er be⸗ 
trachte es aber in Uebereinſtimmung mit ſeiner Partei ale 
einen großen Fehler, dieſe Auffaſſung im Verſailler Vers 
trag niedergelegt zu haben. Der Beweis für die Richtigkeit 
dieſer Auffaſſung liege in den täglichen Proteſtakttanen 
Deutſchlands. Er ſei ferner der Auffaſſung, daß der Aus⸗ 
druck „Angreifer“ durch den franzöſiſchen Kriegsmimiſter 
im Jahre 1931 nicht hätte angewandt werden dürfen, be⸗ 
ſonders deshalb nicht, weil im Augenblick das republika⸗ 
niſche Deutſchland ſcharf gegen das revancheluſlige Deutſch⸗ 
land Front mache. Der Rüſtungsunterſchied müſſe von 
Deutſchland als der Ausdruck ſeines Friedenswillens an⸗ 
erkannt werden. Man müſſe aber ihm zu ech Zeit die 
Hoffnung laſſen, eines Tages die Rüſtungsgleich ert wieder⸗ 
zuerhalten. Franzöſiſcherſeits müſſe alles getan 
die öffentliche Meinung in Deutſchland zu beruhigen. 
ſei deshalb intereſſant zu erfahren, ob Maginot im Namen 
der franzöſiſchen Regierung geſprochen habe. Briard er⸗ 
widerte darauf, daß Frankreich einen großen Anteil 5 10 

n der 
vorbereitenden Sitzung hat Maginot perſönlich teilgenom⸗ 
men und von ſeiner Seite ſeien beſtimmt leine Hinderniſſe 
zu erwarten. NE 

Grumbach ging ſodann auf den Abschluß des Flotten⸗ 
abkommens ein und begrüßte es, daß Italjen zu einer 
fazifiſtiſchen Auffaſſung zurückgekehrt iſt. Briand erkläre 
hierzu, deß Italien einen Beweis ſeines augenblicklichen 
verträglichen Geiſtes abgegeben habe und daß er ſeſt davon 
überzeugt ſei, daß die frauzöſiſche Kammer mit dem getrof⸗ 
ſenen Ablommen ſehr zufrieden ſein wird. 

Die Fortſetzung der Aussprache wurde ſodann auf den 
Nachmittag vertagt. 

Der ehemalige Finanzminiſter Laſteyrie erklärte im 
weiteren Verlauf der Kammerausſprache über den Haushalt 
des Außenminiſters, daß es ſich bei dem Kredit an Deutſch⸗ 
land nicht um ein Bankgeſchäft, ſondern um eine Angelegen⸗ 
heit von größter politiſcher Tragweite handele. Er müſſe 
darauf beſtehen, daß kein neuer Kredit an Deutſchland ge. 
geben werde, bevor die Angelegenheit des letzten Krediles 
nicht geklärt 9 5 5 

Franelin Bouillon ſprach von den Gefahren einer 
deutſch⸗franzöſiſchen Annäherungspolitik. In Deutſchland 
herrſche Einmütigkeit über die Aufhebung des Poung⸗ 
Planes, die Aufrüſtung und die Zerſtörung des durch die 
Verträge geſchaffenen ſtatus quo. Er frage den Außen⸗ 
miniſter, wie es um den guten Willen Deutſchlands bezüg⸗ 
lich der Durchführung des Youngplanes beſtellt ſei. Dr. 
Kaas habe am 28. Februar erklärt, Deutſchland könne nicht 
bezahlen, wenn es von Frankreich leine Kredite erhielte. 
Der letzte Bankkredit Frankreichs an Deutſchland habe ge⸗ 
jeiat, daß Frankreich den deutſchen Forderungen nachgege⸗ 

en habe. Curtius habe im Reichstag erklärt, Deutſchland 
habe niemals beſtimmte Garantien bezüglich der Durch⸗ 
führung des Poungplanes gegeben. Treviranus, der Ver⸗ 
trauensmann Hindenburgs, und vielleicht der zukünftege 
Reichsaußenminiſter, habe auch darauf hingewieſen, daß der 
Verſafller Vertrag auf der Kriegsſchuldfrage beruhe, und 
daß die Theſe deulſcherſeits als Lüge energiſch zurückgewie⸗ 
fen werden müſſe. Der Redner ging dann auf die Ab⸗ 
rüſtungspolitik ein und erinnerte an die Erklärungen füh⸗ 
render deutſcher Staatsmänner, daß die Theſe des ſtatus 
quo eine „Friedhofstheſe“ ſei. Bouillon erinnerte ferner 
an die Forderung Deutſchlands nach Rüſtungsgleichheit. 
Die Reviſion der Verträge ſei eine ſchwierige Frage. Die 
Reyſſionspolitik Deutſchlands gehe darauf hinaus, eine 
deutſch⸗franzöſiſche Annäherung auf den graden Polen 
aufzubauen. Er frage deshalb den Außenminiſter, ob dieler 
auch fernerhin Deutſchland Kredite geben wolle, ob er auf 
der Abrülſtungskonferenz den Verſailler Vertrag als Aus⸗ 
gangspunkt der Verhandlung nehmen werde und ob er ge⸗ 
wilt 00 gegen die Nevifionspropaganda Deutſchlands 
energiſch Stellung zu nehmen. 

Darauf beſtieg Außenminiſter Briand die Tribüne, 
um zu antworten. Er erklärte, er habe manchmal ein ge⸗ 
wagkes Spiel geſpielt, manchmal Gewalt anwenden müſſen, 
je nach den Bedingungen der internationalen Lage. Die 
Ergebniſſe ſeiner Politik ſeien aber derart geweſen, daß er 
es für notwendig erachtet habe, in ſeinen Bemühungen 
fortzufahren. Wenn man an die Kriegsgreuel denle, fo 
jei es ſelbſtverſtändlich, daß man trotz der zu überwindenden 
Schwierigkeiten zäh an dem einmal eingeleiteten Veh 
zur Befreiung Europas feithalte. Wenn ſich dieſer Verſuch 
zur Aufrechterhaltung des Friedens insbeſondere auf eine 
deutſch⸗franzöſiſche Annäherung erſtrecke, jo geſchehe das 
einſach deshalb, weil 

von den deutſch⸗ſranzöſiſchen Beziehungen Leben oder 
Tod der europäiſchen Politik abhänge. 
Man dürfe ihn nicht verrückt halten und glauben machen 
wollen, daß er ſich ohne Ueberlegung in ein Abenteuer 
ſtürze. Er habe manchmal über die Schwierigkeiten nad): 


gedacht, insbeſondere als man ihm das Ergebnis der deut⸗ 
ſchan Mahlen mitgeteilt habe. Aber gerade in dieſen Augen⸗ 


blicken, ſo betonte Briand mit erhobener Stimme and 
großem Beifall der Kammer, müſſe ein Miniſter ze 
daß er Wagemut beſitze. Wenn man von Reden deutſe 
Miniſter ſpreche, ſo könne er demgegenüber nur feſtſtellen, 
daß man es dieſen Männern gerade als Verdienſt anrech⸗ 
nen könne, ſich wenigſtens in aller Oeffentlichkeit auszu⸗ 
ſprechen und ihre wahren Gedanken öffentlich darzulegen. 
Feſt ſtehe jedenfalls, daß ein Forkſchritt in der Entwicklung 
der internationalen Annäherungspolitik zu verzeichnen 

Briand erinnerte in dieſem Zuſammenhang an die R 
gelung der Minderheitenfragen und betonte, daß ein Fort⸗ 
ſchritt ſchon darin zu erblicken ſei, daß ehemals feindlich 
geſinnte Länder heute überhaupt miteinander verhandelten. 
Deutſchland habe bei mehreren Gelegenheiten das feſte 
Verſprechen gegeben, niemals zu Gewaltmaßnahmen zu 
greifen. Briand ſchilderte ſodann noch einmal die Vorbe⸗ 
reitungen zur Abrüſtungslonſerenz und erklärte, daß dus 
franzöſiſch⸗italieniſche Flottenablommen die Bedeutung 
dieſer Konferenz nicht ſchmälern werde. Wenn Deutſchland 
ſich auf den Standpunkt ſtelle, daß es das Protokoll der 
vorbereitenden Abrüſtungskonferenz zu nichts verpflichtete, 
fo ſtehe doch anderſeits feſt, daß dieſes Protokoll den Rah⸗ 
men der kommenden Konferenz bilde. Frankreich ſei ſtets 
den im Art. 8 übernommenen Verpflichtungen nachgekom⸗ 
men. Wenn Deutſchland Hoffnungen und Wünſche hege, 
jo könne er demgegenüber nur antworten, daß bereits im 
Locarnovertrag feſtgelegt worden ſei, daß ſtets die Mög⸗ 
lichkeit beſtehe, über gewiſſe Fragen nur zu verhandeln. 
Dies bedeute aber noch lange nicht, daß Frankreich in allen 
dieſen Fragen nachgeben werde. Die deutſch⸗ſranzöſiſche 
Annäherungspolitik müſſe ſortgeſetzt werden, und er werde 
nie aufhören, Deutſchland zuzurufen, acht auf gewiſſe Hetz⸗ 
reden zu geben. Die moraliſche Abrüſtung ſei ebenſo not⸗ 
wendig wie die materielle, und Deutſchland habe die Pflicht, 
dieſe Hetzreden zu verhindern 5 ſuchen. Briand nina dann 
nochmals auf das Flottenabkommen ein und ſtellte die 
Uebereinſtimmung der franzöſiſchen und der italieniſchen 
Auffaſſung als einen großen Erfolg ſeiner Politik hin. 
Wenn die Kammer in den nächſten Tagen die Einzelheiten 
dieſes Flottenabkommens erfahren werde, ſo werde ſie ſich 
darüber klar werden, daß feine der beiden Mächte außer⸗ 
gewöhnliche Zugeſtändniſſe gemacht habe, die nicht mit der 
Sicherheit übereinſtimmten. Briand ſchloß feine Aus⸗ 
führungen mit dem Hinweis, daß er, wenn er auf die Er⸗ 
gebniſſe ſeiner Politik zurückſchaue, nichts zu dedauern habe. 

Die Erklärungen Briands wurden von der Kammer 
ohne jeden Zwiſchenruf aufgenommen. Als er die Trib ane 
verließ, dankte ihm nichtendenwollender Beifall auf allen 
Bänken des Hauſes. 

Nach den Ausfü 
Bouillon erneut die 


en Briands beſtieg Franclin 
ine, um feſtzuſtellen, daß der 
Außenminiſter ihm auf ſeine Fragen nicht geantwortet 
habe. Er wünſche zu wiſſen, ob bei der bevorſtehenden 
Abrüſtungskonferenz die Geſamtheit der Beſtimmungen des 
Verſailler Vertrages unangetaſtet bleibe, da die Konferenz 
andernfalls zu einem Mißerfolg führen müſſe. 

Briand erklärte darauf, Franclin Bouillon ftelle ſtets 
feine, Briands, geſamte Außenpolitik als verheerend hin. 
Er täuſche Frankreich und Europa. Der Locarnovertrag 
bedeute die praktiſche Verwirklichung der Art. 42 und 41. 
des Verſailler Vertrages. Der Reichskanzler perſönnch 
habe betont, daß die deutſche Grenze gegen Frankreich in 
Zukunft unantaſtbar ſei. Der Noung⸗Plan beſtehe auch 
heute noch, und deutſche Miniſter hätten immer wieder be⸗ 
tont, daß ſie ihre Unterſchrift achten würden. 

Hierauf wurde über den erſten Artikel des Haushalts 
des Außenminiſteriums abgeſtimmt, nachdem ſämtliche 
übrigen Artikel bereits in den Vormittagsſtunden verab⸗ 
ſchiedet worden waren. Mit 551 gegen 14 Stimmen wurde 
dieſer Artikel und damit der geſamte Haushaltsplan in⸗ 
genommen. Das Abſtimmungsergebnis bedeutet einen 
großen Erfolg für die Politik des Außenminiſters. 


Die franzöſiſche Korenptionsaffäre, 


Paris, 3. März. Die parlamentariſche Unter 
ſuchungskommiſſion beſchloß einen neuen entſcheidenden 
Vorſtoß gegen den ehemaligen Juſtizminiſter Peret. Weil 
Peret ſich geweigert hatte, zu einer Gegenüberſtellung mit 
feinem Nachfolger Cheron, dem früheren Finanzminiſter 
Reynaud ſowie dem Generalſtaatsanwalt von Paris, vor 
der Kommiſſion zu erſcheinen, hat die Kommiſſion ihren 
Vorſitzenden beauftragt, im Senat die Aufhebung der par» 
lamentariſchen Immunität Perets zu beantragen. Durch 
die beabſichtigte allgemeine Vernehmung der früheren Mi- 
niſter ſoll die Frage geklärt werden, ob der ſamoſe Polizei ⸗ 
ſeldzug gegen die Pariſer Börſe zur Entlaſtung Onfteier 
unternommen worden ſei oder nicht. 


Muſſolini fol eine Anleihe erhalten. 


Neuyork, 3. März. Wie der „Ney Pork Times“ aus 
Paris gemeldet wird, plant ein franzöſiſches Banlenkonſor⸗ 
tium Italien eine Anleihe von über 100 Millionen Dollar. 
(etwa 850 Millionen Zloty) zu gewähren. Die Beteiligung 
amerikaniſcher und engliſcher Banken ſei in Ausſicht ge⸗ 
nommen. „ 


Verantwortlicher Schriftleit 
Herausgeber Lubmin Kuk. Deuck Pra 


tto Heile. 
Koda. Metrirauer 101 


Nr. 8 


Aus Welt und Leben. 


Kriegsſchiff auf Abzahlung zu verkaufen. 


Vom amerikaniſchen Marineamt wird in Ausführung 
des auf der Londoner Flottenkonferenz getroffenen Abkom⸗ 
mens ein 21 Jahre altes Kriegsſchiff zum Verkauf auf Ab⸗ 
zahlung angeboten. 


Sechs jähriges Mädchen Opfer eines Luſtmordes. 


Pirmaſens, 2. März. Die ſeit etwa 10 Tagen 
vermißte 6jährige Maria Heek wurde am Sonntag nach⸗ 
mittag von einem Spaziergänger unter einem Felſen in 
der Umgebung der Stadt als Leiche aufgefunden. Das 
Kind war an den Beinen gefeſſelt und wies einige Wunden 

auf. Die 1 hat ergeben, daß das Kind er⸗ 
droſſelt worden iſt. Allem EN nach handelt es ſich 
um einen Luſtmord. Der Verbrecher konnte bisher nicht 
ermittelt werden. 


Fünfzig Ochſen von Wölfen gefreſſen. 


Aus And in Spanien wird gemeldet: haber 
Wolfsrudel find von der Sierra Culebra in die Täler herab⸗ 
geſtiegen und in die Dörfer eingedrungen. Unter der 
Bevölkerung iſt eine Panjt ausgebrochen. Eine groß 
1 von Hunden und fünfzig Ochſen find von den Wölfen 
vertilgt worden. Im Laufe einer großen Treibjagd find 
zahlreiche Wölfe zur Strecke gebracht worden. 


Heimkehr nach ſiebzehnjähriger Geſangenſchaſt. 


Ein ſeit fiebzehn Jahren vermißter Bauernſohn iſt dies 
fer Tage aus Rumänien nach Udine zurückgekehrt. Er ge 
riet bei Kriegsbeginn in Gefangenschaft und arbeitete in 
verſchiedenen Ländern des Fernen Oſtens. Sein Name tft 
auf dem Kriegsgefallenendenkmal und in der Schule unter 
den Nationalhelden vermerkt. Auch erhielten ſeine Eltern 
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Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 


Lods. Alefe Aoscinszti 45/47, Tel. 197.94 


Attientapital: 
Bloth 1500000.— 


empfiehlt ſich zur 


NT 


hrung von 


Sparkonten in Zioth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinfen. 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu günfigen Bedingungen, 


Hier werden die deutſchen Olampia⸗Kümpfer trainieren, 
Die Sportplätze von Santa Monica bei Los Angeles, die von dem amerikaniſchen Olympiſchen Komitee, das 


bereits eifrig die Vorbereitungen für die im Jahre 1932 ſtattfindenden Olympiſchen Spiele trifft, 


der deutſchen 


Mannſchaft ib f de worden find. Die nationalen Mannſchaften aller großen europäiſchen Länder erhalten eigene 


Trainingspläte, auf 


eine Penſion und eine Medaillengebühr zwölf Jahre hin⸗ 


durch entrichtet. 


24 000 000 Radioempſänger in der Welt. 
Engliſche Blätter veröffentlichen eine amerikaniſche 
Statiſtik, aus der hervorgeht, daß gegenwärtig in der gau⸗ 
zen Welt etwa 24 000 000 Radioempfänger in Verwendung 


Attientanktal: 
Bol 1800000. 


Ladd 


N INT 


Zonk zastrz. 


ſowle fümtlihe Eule, 


echuell⸗ und harttrounenden engiiichen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin. Benzin. 


Oele, in: und ausländiihe Hochglanzemaillen. 
£) Zunbodentediarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in allen nen, Waſſerfarben für alle Zwege, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch. 
Gtoff⸗Farben zum hünslichen Warm und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Binſel 


unftler⸗ und Mnterbedarfsartitel 


empfiehlt zu Konkurtenzpreiſen die Farbwaren⸗Pandlung 


Rudolf Roesner od Wölczaiska 129 
ERTL STERN S”TRERIR 


n 
eee Zahnärziliches Kabinelt 
225 fete t: 2 eren Lenses 


— Nowomieiſta 2 Tel. 15948 3 


DSS 
Ueberzeugung macht wahr! 


Darum wollen Sie, bevor Sie anderswo kau⸗ 
. 

Wet a ‚ront, im Jaden, 
Berge Mateagen, Soc, Schlaf. 
bänte, Tapczans und Gtüble bekommen 
‚Sie in feinjter und ſoltdeſter Ausführung bei 
wöchentl. Abzab lung d.5 3l. an, ohne Preis. 
auſſchlag. wie bet Barzahlung. Der schlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25 % Preisermäßigung! 
—————————— 


Empk den terbrocgen 
Son 9 he fh Bi 8 Abe abends, 


uummmmmmmnumn JE TITTEN 


Fliegende Blätter 
und Meggendorfer Blätter 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Unter⸗ 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preife von 
31. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeltſchrif. 
tenvertrieb „Bollspreſſe“, Lodz. Petrikauer 100 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“). 


ieee 


enen 


BIN! 


denen fie ſich ungehindert für die großen Wettkämpfe vorbereiten können. 


ſtehen. Die ſogenannten Schwarzhörer find in dieſer Zif⸗ 
fer nicht berückſichtigt. Der Hauptanteil entfällt auf die 
Vereinigten Staaten von Amerika, wo es rund 10% 
Millionen Radivempfänger gibt. Die meiſten Detektoren 
gibt es in Rußland und in der Türkei, während in Ame⸗ 
kika nur etwa 1 bis 2 Prozent Detektorapparate verwendet 
werden. Der Wert der Sendeſtationen wird auf rund eine 
Milliarde Dollar geſchäßzt. 


Kinder⸗Wagen. 
metall⸗Betiſtellen. 
ben e Bolfter-Ma- 
maſchinen, 


in grof 


73 


SS 2 


E 
Venerologiſche 


Heilanſtalt 


dee Spezialärzte 
3awadsla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn u. Beier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen von 11—12 u. 2—3 


Komtiultation 3 Zlotu. 


Waſchtiſche. 
Kinderſtühle, Ja aloe 
er Auswahl 


empfiehlt zu günſtigen Be⸗ 


„Dobropol“ 


Lodz. Vetrikauer 
Telephon 158.01 73 


Alfred 
Lechner 


yusa20 
Röc NAWROT 


TEL. Abl 


ringe 


PODNIESIE 


5 najbardziej zachwiane, 
atdy, rozumiejacy potrzebe reklamo- 
wania sie przex akwizycjg ogloszen — 


FUCHSA 


Plotrkowska 30, tel, 121-36. 


Ein ehrliches, arbeitfames | Beſtellung auf 
Dienmädjen| _Yruteier 
Weihe Whandoten. 


. ſämtl. häusliche Arbelten 
fü deulſches Haus ſoſort] nimmt entgegen: Lodz, 
gefußt. Petrikauer 154, W 2 | ul. Siewna 1. 


UAdddaddddddddaddddddddddo 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


Mundchirurgie, Zahnhellkunde, Künftlihe Bühne 
Poetrikauer Straße Ar. 6. 


INA AEEUUTELNUNUD 


Theater- u. Kinoprogramm, 


Stadt-Theater : Mittwoch „Konto X“; Freitag 
Gastspiel Stefan Jaracz „Ulica“ 
Kameral-Thearer: Mittwoch „Roxy“; Don- 
nerstag Premiere, Tak sig zdobywa kobiety“ 
Populäres Thester: Mittwoch: „Hrabia 
Luxemburg“ Donnerstag „Dookola mitosci“ 
nächstens „Nauczycielka“ . 
Casino: Tonfilm: „Junge Adler“ 
Grand Kino: Tonfilm: „Der Wind vomMeere® 
Luna: Tonfilm: „Der verlorene Zeppelin? 
Splendid: Tonfilm: „Das Herz des Sängers 
Praedwioönle: „Feinde, 


